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Landtag und event. von der Tribüne des Reichs
tage s aus der notwendige Druck die Staats und
Reichsregierung ausgeübt werden, damit die in den Ver
faſſun verankerten demokratiſchen Grundſätze der Repu
blik nicht län

Her wit der Demolratiſferung
er eine Farce bleiben.

Zum uß beſchäftigte die Konferen mit dern Mitgliederverammlungen der Parteivereine, auf tion als r erachtet, die die ganze Provinz ein verteden t röund e e tz e er
a. e T der Senat ſchließlich Anhalt um aßt. Unter dem Namen Fesen ial demokratiſche Beamte. Da Volkspartei-

n onarſitzungen der Partei iſt von er und Kommuniſten i ieſerG rn der Koalitionspolitik in unſeren Reihen leider Sozialdemokratiſcher G arteiverband der Provinz e beteiligten, ſei i Wuneee, Ttetagter die eglerke
nicht mit Unrecht hervorgehoben worden, daß unſere Partei er W dauernd und in jeder Beziehung die Reaktionin der jetzigen Koalition nur den Prügelknaben für alles alten fich die ſafialdemokratiſchen Bezirksrerbände gegen die Sozialdemokratie. Die Hetze gegen
Ungemach hergebe, das die Erfüllungspolitik der Regierung dagdebu rg, Hal e Und der Erfurter Teil des den Polizeidirektor von Halle, den Genoſſen Döltz, die in
Wirth notwendigerweiſe im Gefolge haben müſſe. Den Thüringiſchen Bezirks in dieſem Verband zuſammen Die der verlogenſten und
Regierungen der Reichs und der preußiſ

niedrigſtenen Staasrepu- Jerb Weiſe betrieben wird,Leitung dieſer neuen Parteiorganiſation wurde dem Mag wurde als ein Bubenſtück gebrandmarkt, das nicht ſcharfbliken fiele es auch im 4. Jahre nach der Revolution gar deburger ezirksvorſtand übertragen. Ein Ausſchuß genug zurückgewieſen werden kann.
nicht ein. in den einzelnen Landesteilen unſere Partei ent von 7 Genoſſen (Magdeburg 3, Halle und Erfurt je 2, da n der Soſtuann, daß dem Provinzialverband gute Er
ſprechend ihrer Stärke an der Regierung und Verwaltung unter die Redakteure der Parteiblätter e rgenannter folge beſchieden ſein mögen, fand die Konferenz ihre Be
zu beteiligen Städte) überwacht die Geſchäftsführung des Provinzial endigung.

r Verſuch zur Abſtellung dieſes Miß e teivereine der Provi ßdte Glei ndes konnten ſich die Leitungen unſerer Parteiorgani- 8 r Parteivereine der Provinz muß es nun O Fr indewatot et ationen nicht länger entziehen, weshalb der Vorſtand des ſein, in Nitgliederverſammlungen Parteifunktionär- ſten eie Wyger n c Sie n
Sozial demokratiſchen Bezirksverbandes MagdeburgAnhalt, Sitzungen und Konferenzen die Veteiligung unſerer Partei J 871 (65). die Sozialdemokraten 651 (H. vie bisherige
als die ſtärkſte Parteivertretung in unſerer Provinz, zur an der Verwaltung analog unſerer Stärke in Entſchlie

5 v abſolute däniſche ehrheit iſt damit beſeitigt worden.Erörterung dieſer Zuſtände zum 26. O Ebert an Ledebour. Reichspräſident Ebert hat dem Reichsder drei tagsabgeordneten Ledebour, der bekanntlich kü lich verunglückt
iſt und einen Unterſchenkelbruch davongetragen hat, ſeine An
teil nahme bekundet und der Hoffnung Ausdruck gegeben, daß
das Krankenlager Ledebours nicht von langer Dauer ſein werde.
n g. ſinden des Abgeordneten gibt zu Beſorgniſſen keinerle;

nlaß.

e Loten des Weltitiegeg

v. M. die Leitungen bungen zu fordern und dieſe zu richten an das
Sekretariat des Sozialdemokratiſchen Bezirksverbandes
Magdeburg-Anhalt, Magdeburg, Neue Theaterſtr. 2.

Dieſes wird es ſich zur Aufgabe machen. beim Parteivor-
ſtand die Forderungen der Genoſſen unſerer Provinz zur
Geltung zu bringen. Von dort aus muß im preußiſchen

Provinsbezirke zu einer

Konferenz in Halle
berief. Nach eingehender Beſprechung der geſamten poli
tiſchen Lage mit den immer unerträglicher werdenden Teue-

völlig unzulänglichen Vertretun unſerer
artei in den Regierungs und höheren erwaltungs

Nur ver Anyven

und ich ſitze

z i Verhältniſſe an und verſprechen ſich2 Von 39 Land- ird dies Band auch ausdehnen auf die Mütter führung friedlichern ten n ver heebleg n eaſchgebtic zweier der ſadten Wein am an ber deren Shnetz un der her daſür einzuſetzen.
r s ver 16 ſozialdemokrati t de Wagen ver n v nan e en hen n vet der ſemne Churchllls Kampfanſage.

2 S ine. Nicht zu reden von de Zur der Mütter ander ſehr ſchö 3 gußg per A vo c eh erſtellen in den unzähligen Toten ehrt, i ä u rig z s r r Politiſche Schlacht gegen die S Für eine „ſtarke,

teile von Ge v eeinigte, nationGemeinden. i d ſchleudert. Leiden zu lindern, g netFfti mit der Welt gegen uns ge s i11 ſagte in einereben i e en n e e e e ken h terinVogt Beſetzung der hö t Aagen, bedeutet Abkehr vom bedeu und politiſche Schlacht geſchlagen werden, in der gegen barer e Feſtgeſtellt wurde hierbei, daß und unſere Welt hat die Liebe ſa nötig Selbſtbeſinnung po t des Kommunismus gekämpft werden muß. Wenn man rr icht die Sozial inzelnen für die Welt für die enkhiit moge a e 2 e e re Plaß ſehen deren Sone r. itio artei be Einkehr für den einzelnen. bekannten Sol verſäumte, ſo wür iti Reiches ſchädlich wäre. Chur-e als vollberechtigte Koalitionsp ſie ausgehen von dort, wo man den „un dem Zuſammenhalt des britiſchen der Koalition eineI demokratiſche Partei als mi beſtattete, möge ſte ausgehen von uns, die Erwartung aus, daß aus der dieSe handelt. daten mit hohen Ehren 2 iger Innigkeit der i II ſprach nationale Partei entſtehen werde. Ueber
twa 50 Kreisſchulräten ganze drei der die wir mit weniger Gepränge, 5 eenkens arke, 7r t olititk ſagte Church ill: Unſere rici der drei ierungen iſt ein So bekannten und der u n Oper war niemals größer, weil wir ſtetig eine ei

J z. e n der Regierungs Friedens befolgten, weil wir uns bemSah ha nden. Die Vertreter der Regi und des Fri Land zu mildern und ſoweit wiezialdemokrat vorhanden. labteilungen bei den der Rache gegen ein geſchlagenes Land zu vonz d die Leiter der Schulabteilungen t L bau der Wirtſchaft in Mitteleuropa,o n e e Wenn Der erſte 6chritt zum z De ren ne Gerethen Grehbeitanmens ſo ſehe abhangt ſcherrmtenen
es, s könm der Spitze des faſt ausnahmslos pro le Regie Pfarrer aus der evangelif en w
3 Das h n der deutſchnationale t t n, man tin gepügen. dert g e und einſam und verlaſſen Das apoſtoliſche Bekenntnis die Grundlage der Arbeit Die e re e. es ennen, daß
e Se le Hörſing als Chef des r x in der Kirche. England in Kürze mit Neuw echne i Magdeburg der Par- ze o de hat anr a e e n e e nende Semwe diſche öotyen un den chühdertrag mit en

I. 23 gegen S Geor rückMan aufmerkſam gemacht, beſ h r ber en Wiehe wotag di erchge ſh. An a ege Paris, e r ſteht e einen Se W
Die Konferenz rei treten, daß dieſer auf die faſſung abge Schrift v Evangelium von Jeſu Chriſto S, V. nkreich nicht auf den Abſchluß des fra

in de ligen Schrift gegebenen Evangelium von J das alt Obſerver, wonach Fra rechnen könneSchwarzen Farteivorſtand dafür egerun en einwirkt er i u die Bekenntniſſe der Kirche, inſonderheit das r liſchen Schutzvertrages r z

he. wie ihn die V zöſiſch-engli Mehpr. Rent ten her entſprechen der Sterte unſerer er hliche i er n das n wenn Aed Haeorge ſarücitet. er e nete Vol
beſetzt werden. Der preußi fenntnis, der kleine x en. Dies Evangelium ſei die heit des britiſchen Volkes de ihn unterzeichnen, oderidrſendung mit Sozialdemokraten t jetzigen ismus bezeugen und Betonen. Dies dann werde die britiſche Regierung i ichgültits Lindenn ſchen Regierung muß e Veſerung be x erüng für die Lehre, Arbeit und Gemeinſchaft der Kirche ver britiſche Volk in ſeiner großen r it bleibe r r

dargelegt und es muß die ne ie dann werde auch kein Perſonen w'p tenpoſtens in Merſeburg, wie mehrerer e g

te a pon die ſoweit uns bekannt das ſogenann nqualifizierbarer Angriffe einv kommenden Stellen mit aller Offenheit klar ge Bur Glaubensbekenntnis in der Mehrzahl We Sir i 5. e Gegner undx J daß die SPD. als Vaſen Her vorſtehende Beſchluß iſt uns aber i Le arrer- u rer e danilienttatigtg prhele dage noch länger als Bittende behandeln zu die Generalſynode, dieſer deutſchnationg bereits Skupſchtinga dringlich e ren Midre. ihr bie Rest r dir meren Nachdruck zu ver Preis in Zukunft keinen Anſpruch auf die Steuern der e r. hen
9 ier Um unſerem Vorgehen s einer Organiſa-

z i é ältnis zui t das ungefähr gleiche Verh zuWagt n dort noch zugunſten unſerer Partei
über 54 Prozent der abgegebenen Stimmen.

iebt.De ſieht nun dies Prozentverhältnis gegenüber dem

ierungsſchulrats- und Kreisſo a kr e t ſre re bei allen drei Regierungen mit
h gefordert werden. Es muß den

keihen, wird einmütig die

Gedenkſeier des Volksbundes deutſcher Kriegergräberfürſorge.

4 ionale Verteidigungs-iſpielsw Ver z dem großen Sitzungsſaal des Reichs inme, 6. März. Der nation heten,S ob en Stilehen w. wen tage re O mittag der Voltobund deutſcher ausſchuß für Flume hat die italieniſche Regierung ge
Prozent aller abgegebe

Kriegergräberfürſorge eine Gedenkfeier für unſere im Welt-

r Carabinieri undy tark beſuchten, der öffe ntli ch e n Ordnun von in Vertreter derz mo Gefallenen. Dem Mittelpunkt der ſ ruppen übernommen und ein Verhen Parteien dieſes Bezirks troſt d r eher elheitier Sunmung hele eine emdeiſege ite ſienſchen Kegierung a Hilme dar Uebernahme ung
9 iſt a J keinmenden Stellen in der Regie riſch überaus hochſtehenden Feier bildete eine ergreifende en i wort tdie Hälfte aller

Anſprache des Reichstagspräſidenten Loebe,

i Kriegesi er u. a. ſagte: Noch ſind die Wunden desr deetaeet Noch iſt der Haß nicht geſtorben. Noch ruht r

dem Rücken der Völker die unermeßliche La ſt, die er hin er
ließ. Aber die Ehrung derjenigen, die in der Schlacht gefällt wur
den, die nach langer Qual der Tod erlöſte, kann uns niemand ver
wehren. Es wird in dieſer ernſten Huldigung ein r
Band ſich ſchlingen um viele Seelen, denen dasſelbe Leid wi

ſchluß if Auf dem großenrſtehende Beſchluß iſt der Auftakt zudie der ſozialiſtiſchen Pfarrer aus der Landes

noch der Landeskirche angehörenden Sozialiſten erheben S.

Militäriſches Eingreifen der italieniſchen Regierung.

unverzüglich Beſtimmungen zu treffen, damit die Sicherung

waltung des Stadtgebietes a e ewährend der Kämpfe fünf Perſonen geen er We und etwa vierzig leichter verwundet

u i mitteilte, iſt dieMärz. Wie die Agenzia Stefani miugltidthe Redleeäng feſt entſchloſſen, alles anzuwenden, r

iume wieder nor Bie e r l 4 J e rSitzung unter dem Vorſitz des Miniſter w r r 7ie urati und de Stefani, die z inren en aſien gehören, die Notwendigkeit der Ein

e es da
daß er mit Ueberlegung angenommen werde.

Bedrohung der Preſſefreiheit.
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Aer Mansfelder ötreik und die kapitaliſtiſchen öldner.

Die „atemloſe“ ſozialdemokratiſche Preſſe.

St. H. Eisleben, 6. März.
Am Sonnabend unternimmt es die Eisleber bürgerliche

Preſſe, wie eine Hyäne des Schlachtfeldes den im Kampf
geſtandenen Mansfelder Bergarbeitern allerlei erte
würdigkeiten“ nachzuwerfen. Sie kann für ſig in'ofe
mildernde Umſtände beanſpruchen, als dieſe Darſtellu
über den Streik nicht eigene Arbeit iſt, ſondern a
den ſie mit dem Mansfeld-Syndikat verbindenden Kanäl
herrührt. Das gibt das „Eisleber Tageblatt“ offen zu
während ſich die „Eisleber JZeitung“ auf die kommentarloſe
Wiedergabe dieſer „Direklionsarbeit“ beſchränkt. Das„Tageblatt“ hat nebenbei noch die Freundlichkeit, die „atem-
los“ gewordene ſozialdemokratiſche Preſſe zu r ieren.
Dieſe Bemerkung, die dem ſeit den Vorgängen im Eisleber
Stadtparlament ramponierten Geiſteszuſtand dieſer Vour-
geois-Klopffechter entſpringt, iſt ein Beſtandteil der in der
letzten Zeit gegenüber der Sozialdemokratie entfalteten
uferloſen Hebe und kennzeichnet die geradezu grenzenloſe
Wut, die in jenen Kreiſen über das ruhige aber ſyſtema-
tiſche Vorgehen der Sozialdemokratie vorhanden iſt. Dieſe
Wut wird ſich noch ſteigern bei dem poſitiven Bekannt-
werden der Tatſache, daß für die Beſetzung der Ober-
bürgermeiſterſtelle in Eisleben Kräfte zur
Verfügung ſtehen, die dem jetzigen Jnhaber dieſes Poſtens
an Talent und Fähigkeit nicht nachſtehen. Damit wird ein
ſchwerer Aktivpoſten in der bürgerlichen mitunter recht
ſchmutzigen Waffenkammer und die Bahn iſt frei
zu einer dem Allgemeinwohl dienenden Entwicklung. Einer
Entwicklung, die auch nicht durch bürgerliche Hinterliſt und
Tücke aufgehalten werden kann. Nun zu dem Sonnabend-
Artikel.

„Zur Auſklürrng“,
Jn der ihm zur unbeſchränkten Verfügung ſtehenden Eisleber

Preſſe verbreitet ein Schmock der Mansfelder Gewerkſchaft eine
„Zur Aufklärung“ überſchriebene Mitteilung, die als umſo unehr-
licher zu bezeichnen iſt, als anzunehmen iſt, daß ſie von einem
Teilnehmer der in Frage kommenden Verhandlungen am 15. Fe
bruar entweder ſelbſt geſchrieben oder in die Maſchine diktiert er-
ſcheint. Das Ganze hat natürlich nur den Zweck, den verhaßten
Organiſationen eines auszuwiſchen, und man ſpefuliert dabei auf
dieſenigen, die bekanntlich nicht alle werden. Vor allen Dingen
wüſſen wir dem Artikelſchreiber zurufen: „So dumm, wie die
Arbeiter von Jhnen eingeſchätzt werden, find ſie glücklicherweiſe
aicht.“ Sie wiſſen ganz genau daß die Lohnerhöbung nicht für
eine, ſondern für zwei Lohnbewegungen gilt, Sie wiſſen aber auch
weiter genau, daß der Schlußſatz, daß das Errungene der Arbeiter-
ſchaft auch ohne Streik in den Schoß gefallen ſei, eine ganz

elende Heuchelei
t. denn wenn das wirklich wahr neäre, ſo hätte die Mansfelder

dewerkſchaft ein Verbrechen an der Arbeiterſchaft begangen und
der Streik hätte ſich tatſächlich vermeiden laſſen. Der Schlußſatz,
beginnend „Die Manöver“ trifft vollkommen auf den Artikel-
chreiber zu, denn er iſt mit keinem Wort auf die in Frage kom-
nende Verhandlung am 15. Februgr eingegangen. Jn dieſer Vec-
handlung wurden die Forderungen der Arbeiter, nicht etwa die
der Organiſationen, als indiskutabel bezeichnet; die anweſenden
Arbeiter und Organiſationsvertreter konnten gar nicht anders, als
zu erklären, daß ſie von den Forderungen nichts ablaſſen könnten,
denn ſie mußten erſt dige x d Zek ſtr.fdft et war n Kampf abzuwenden, ſo konnte ſie genau wie
in früheren Fällen ein Angebot machen, das als Baſis für weitere
Regel Wenn r z T per alſo nicht geg. u
vielmehr wenige Tage darauf durch Aushang auf den erken
und durch die Preſſe ein Angelot von

s Moek pro Schicht
gemacht. Wenn nun der Schiredsſpruch die Forderungen bei weitem
nicht erfüllt. ſo hat er doch ein Mehr von 5 Mark pro Schicht
über das Angebot der Enwerkſchaft gebracht. Die Vertreter der
Arbeiterſchaft haben den Schiedsſpruch faſt einſtimmig abgelehnt,
weil eben die Gewerkſchaft am 15. Februar erklärte, daß ſie auf
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3 aus der

Antje Möller.
Kurt von der Eider.

(60. Fortſetzvg.)

Wiebke antwortete nicht viel darauf. Sie dankte dem Vater
für ſeine Nachfrage. Es gehe ihr gut, und ſie behandle
Andrees mit gkößerer Höflichkeit, als dies ſonſt bei Dienſtboten
Gebrau) wäre. Auch Gitta würde gut verpflegt. Jm übrigen
wäre der Vater ja Herr ſeines Willens und könne tun und
e was er wolle. Sie ſchloß: „Deine Dich liebende Tochter

iebke.“

Der Briefträger war fort. Ueber Wiebke kam die Verlaſſen
heit mit all ihrer Qual. Sie fühlte ſich todunglücklich. Sie
ſtellte ſich vor, wie zu Hauſe der Vater am Tiſche ſaß und
Jngeborg ihm gegenüber, mit der Freundlichkeit einer Katze,
die die Krallen eingezogen hat. Wie ſie ihre Schultern hob
und die Hüften wiegte, wie ſie ihre Augen flimmern ließ.
Wiebke ballte die Hände zu Fäuſten. Dann ſtellte ſie ſich ein
anderes Bild vor, den Geliebten, wie er in einem ſtillen
Paſtorat an ſeinem Studiertiſche ſaß und ein junges Mädchen
an ihn herantrat und nein, ſie mochte, ſie wollte nicht
weiter denken. Sie ging in ihr Zimmer und weinte ſich aus.

Am Abend hielt ſie es nicht mehr im Hauſe aus. Sie
eilte hinaus, den ſchmalen Fußſteig hinter dem Garten an der
Wieſe vorbei; dann kam ein großes Brachfeld, auf dem gelbe
Hungerblümchen blühten. Jetzt kam ſie an den Wald. Nein,
m den Wald wollte ſie nicht mehr. Dazu war es heute abend
ſchon zu ſpät. Sie blickte nach dem Weſten, wo die unter-
gehende Sonne über dem Moore glühte.

„Dort ſitzt die alte Spinnerin und ſpinnt den Faden aus
glühendem Eiſen“ dachte ſie. Die Geiſterfurcht beſchlich ſie.

eilte ſie zurück und langte atemlos wieder auf Heiſter
neſt an.

Die Sonntage waren für ſie am ödeſten. Mutter Gitta
eßte dann ihre ſchwarze Haube auf und band ihr gutes,
chwarzwollenes Umſchlagetuch mit den ſeidenen Franſen um.

Andrees zog ein neues, rotweiß r ſie Ueberhemd an.
Sollte auch ſie ſich putzen? Sie beſann ſich lange und beſah
ſich dabei in dem Spiegel. Ja, ſie war jung und hübſch,
aber niemand als eine halbblinde Magd und ein Knecht ſahen
ſie. Niemand kümmerte ſich um ſie. Kein Menſch ſah, daß ihre
Haut weiß und zart war, wie unbeſchriebenes, weißes Papier.
Daß ihr Haar dunkel und voll war und daß ihre Augen
plänzten wie zwei echte blaue Saphire. 4

weitere Forderungen, wie ſie gerade die Märzforderungen waren,
nicht eingehen könne. Vielleicht wird man ſagen, es waren ja
noch gar leine formulierten n eingereicht! Aber Schrei-
ber erwähnter Preſſenotiz ſchreibt doch, es wäre dies alles auch
ohne Streik gekommen. Hier iſt doch die

t man es dann nicht bei den erſten Schiedsgerichtsverhand-
ungen geſagt, dann wären vielleicht eine ganze Reihe weniger

Streiktage zu verzeichnen geweſen. Aber die Arbeiterſhaz kennt
Vergangenhbeit, wie das Freiwilliggeben der Gewerk

rage erlaubt, warum

oft ausſieht, ſo hät z. B. während der Kriegszeit ein 15jähriges
Mädchen beim Weſchoßkorbmachen auf Grund ihrer Organiſation

ſt noch einmal ſoviel wie ihre Väter und Brüder, die bei der
werkſchaft arbeiteten, verdient.

Weil nun, wie ſchon oben geſagt, die Arbeiter den Schieds
ſpuch nicht annehmen konnten, verſuchten die Vertreter der Mans-
ſelder Gewerkſchaft, auf andere Weiſe zum Ziele zu gelangen.
dan rief das Arbeitsminiſteri um an. um den Schieds-

ſpruch für rechtsverbindlich erklären zu laſſen. Man kalkulierte,
wenn die Rechtsverbindlichkeit ausgeſprochen wird, muß die
Arbeit wieder aufgenommen wewrden. Nur hierbei konnte von
den Vertretern der Arbeiter dem Schachzug entgegengewirkt und
neue Forderungen für den Monat t werden. Daß
hierbei nun ein Geſamtreſultat erreicht, das weder Organiſation
noch Arbeiterſchaft befriedigt hat. braucht uns der Artikelſchreiber
nicht zu ſagen. Das haben beide Teile mit aller Offenheit er-
klärt. Wenn der Kampf abgebrocd en wurde, ſo nur mit der Vor-
ausſetzung, daß er zu gegebener Zeit (nicht wenn es dem
Arbeitgeber paßt) wieder aufgenommen wird.

Was es mit dem
Freiwilliggeben der Unternehmerſchaft

im Allgemeinen auf ſich hat, beweiſen die Tatſachen, daß die Berg-
arbeiter in den anderen Erzbergbaubezirken Deutſchlands heute
noch auf die Lohnerhöhung für den Februar warten. Sie wiſſen
aber auch aus der Vergangenheit, wenn von Arbeitnehmerſeite
ein Schiedsgericht angerufen wurde, wie es die Arbeitgeber ver-
ſtanden, den Schiedsſpruch recht lange hinauszuſchieben.

Aus dem ganzen Geſchreibſel lugt der Haß gegenüber
den Lrganiſationen heraus. Jm erſten Teil kann man
einen ſchärfen Vorwurf herausleſen, daß der Streik zu rüh ab
gebrochen wurde; der Schreiber des Artikels hätte vielleicht lieber
geſehen, der Streik wäre bis zum Weißblut ne weiter getrieben,
um dadurch die Arbeiterſchaft mürbe und ihren Plänen gefügiger
zu machen. Jm letzten Teil zieht man dann ſcheinheilig einen
Schluß und lügt den Arbeitern bewußt etwas wor, von dem man
enau weiß, daß es nicht wahr iſt. Man nennt ein ſolches Ver-
ahren im gewöhnlichen Leben unehrlich!

Einige Fragen.
Einige Fragen erlauben wir uns noch: Jſt über all dieſes

Geſchreibſel der Generaldirektor Dr. Heinhold unterrichtet und
billigt er dieſes? Jſt auch er der Auffaſſung, daß der Streik von
den Organiſationen frivol heraufbeſchworen ſei? Wenn ja,
müſſen es die Arbeiter lebhaft bedauern! Denn es bewieſe nur,
daß er genau wie ſeine Vorgänger ſich von Leuten unterrichten
läßt, die aus rein perſönlichem Jntereſſe ihm Dinge unterbreiten,
die mit der Wirklichkeit auch nicht die geringſte Aehnlichkeit haben.

Der Kampf iſt muſterhaft geführt. So geſchloſſen die
Arbeiter aus den Betrieben herausgingen, gingen ſie auch wieder
hinein. Gerade dieſer Umſtand erregt den Haß der ganzen Scharf-
macher. Man muß ſich ſelbſt eingeſtehen, daß die Arbeiterſchaft
bis auf ganz wenige es ablehnen, W von ihrer Seite führen
laſſen: darum auch dieſe grenzenloſe Wut, die ſich in oben gekenn-
zeichneter Weiſe offenbart. Der denkenden Arbeiterſchaft aber
rufen wir zu: Vergeßt die Vergangenheit nicht! Zieht aus ihr
die Folgerungen für Gegenwart und Zukunft!

Die Eisleber bürgerliche Preſſe aber, die ſich ſeit ge
raumer Zeit in der erbärmlichen Rolle gefällt, Einrichtun
gen und führende Perſönlichkeiten der Republik in einer
niedrigen Art und Weſſe herabzuwürdigen, macht ſich auch
diesmal zum Sprachrohr von Männern, denen alles andere
denn eine aufwärtsſtrebende Arbeiterbewegung angenehm
iſt. Es wird und muß einmal der Zeitpunkt kommen, an
dem die Arbeiterſchaft auch hieraus eine Lehre zieht und
dieſen ſchmutzigen Tempeldienern des Kapitals die gebüh-
rende Antwort gibt.

ESie ſeufzte, legte ihre Flechten gleich einem Kranze um den
Kopf und zog ein hübſches, blaugraues Sommerkleid an.

Jn die Kirche kamen ſie nicht. Dieſe war zwei Stunden
Fahrt entfernt, und es war ein ſchlechter, ihnen unbekannter
Weg.Ich will etwas vorleſen,“ ſagte Wiebke an einem Sonntag-

nachmittag. Tiefe Stille herrſchte in der Stube. Von außen
drang der Geſang einer Holzdroſſel herein. Gitta ſaß, ſonn-
täglich geputzt, mit gefalteten Händen in ihrem Lehnſtuhl. An
drees hatte ſeinen alten Platz auf der Grützbank inne. Eine
andachtsvolle Stimmung lagerte über dem Ganzen. Es war faſt
wie in der Kirche.

Wiebke hatte eins von Jvens Büchern gewählt. Es war
ein Erbauungsbuch, das recht gut paßte für einſame und
ſehnſuchtskrante Menſchen. Wiebke las gut und gern. Jhre
Altſtimme klang beim Leſen angenehm und ſanft. Sie paßte
zu dem Buch und der ſtillen Stube.

Jmmer weiter las ſie. Es war ein Kapitel von der
Menſchenliebe und Güte, die ihren Urſprung in dem ewig
Göttlichen hat.

Als ſie aufhörte und nachdenklich von ihrem Buche auf
blickte, ſah ſie Andrees Augen mit einem freundlichen Aus ruck
auf ſich geheftet. Da fiel ihr ein, daß Gitta ja taub war, daß
ſie allein für den Knecht geleſen hatte. Mit einer faſt heftigen
Bewegung ſchlug ſie das Buch zu und ging hinaus. Sie ging
in den Garten, bis ſie an die Stelle kam, wo der Liguſterzaun
in das Gezweige der Silberweiden hineinwuchs. Hier ſtand
ein älter Ellhornbaum, mit krummen, geſenkten Zweigen, einem
müden alten Mann ähnlich. Sie ſchlug ihre weichen, jungen
Arme um den jungen Baum und lehnte ihr Köpfchen an den
rauhen Stamm. Sie ſtreckte die Hände aus, als faßte ſie
etwas Unſichtbares, und murmelte leiſe zärtliche Worte, und
dachte dabei an einen, der weit von ihr entfernt war. Eine
Viertelſtunde danach trat ihr Andrees unverſehens in den
Weg, da lief ſie mit abgewandtem Geſicht und funkelnden
Augen an ihm vorbei.

x

Die alte Gitta zerfiel zuſehends. Sie war faſt blind geworden und mußte c bei der Arbeit mehr auf ihren Taſtſinn

verlaſſen als auf ihr Geſicht. Trotzdem ardeitete ſie noch ümmer,
was ſie konnte. Beim Gehen ſtreckte ſie die Hände als Fühler
vor. Wenn ſie aßen, ſchnitt Wiebke ihr alles und gab ihr eine
Gabel oder einen Löffel dazu. Den größten Teil des Tages
ſaß ſie in ihrem Lehnſtuhl, ſtrickte und ſchlief abwechſelnd und
erzählte dazwiſchen auch ein wenig, wobei es nichts ausmachte,

ob ſie Zuhörer hatte oder nicht. Unterhalten konnte man ſich
nicht mehr mit ihr, da ſie ſelb das, was ihr ins Ohr geſchrien

See

Verſorgung der

Das Schutpollzel-Grſetz.

Die P. P. R. teilen halbamtlich mit:
Das preußiſche Schuhpolizeigeſetz, das zugleich die

mten tegelt und ſicherſtellt, iſt ſoeben den
preußiſchen Staatsminiſterium ueeßergen Die baldige Ver-
n dieſes Geſehzes iſt eine dringende Rotwendigkeit, da
egenwärtig tatſächlich eine Anzahl von Unterbeamten denken verlaſſen hat, weil ſie anderweit beſſer bezahlte

Stellungen erhalten können, beſonders aber deswegen, weil es
einſtweilen an einer Sicherſtellung der Schutzpolizei fehlt.

Sobald eine endgültige Sicherſtellung der Schutzpolizei
beamten erfolgt iſt und der Staat auf dieſe ſtarke Bindungenihnen Jegonther auf ſich genommen hat, muß auf der anderen

Seite auch eine verſtärkte Bindung der Beamten an den
Staat eintreten, da ſonſt die Gefahr eines ſtändigen unberechen-
baren Abganges beſteht, der nicht nur den der Entente 4 enübe:
eingegangenen Verpflichtungen widerſpricht, ſondern auch die Re
gierung in We ſonderer r rri in die Gefahr bringt, daß
die Schuhpolizei durch plötzliches Abſtröm en von Beamten
außerſtande geſetzt wird, die Ruhe, Sicherheit und Ordnung zu
gewährleiſten. Selbſtverſtändlich kann eine Strafbeſtimmung
die im übrigen von den r Seiten, von anderen deut
ſchen Ländern, von preußiſchen Behörden, ſowie aus Kreiſen der
Schutzpolizeibeamtrnſchaft mehrfach dringend gefordert worden iſt,
erſt dann eintreten, wenn der Staat ſeinerſeits in dem ge
botenen Umfange für die Schutzpolizeibeamten
geſorgt und fie ſichergeſtellt hat.

v

gr dieſer halbamtlichen Darſtellung iſt zu ſagen, daß ſie
ein eſent liches zu ſagen vergißt, daß nämlich das
kommende Schutzpolizeigeſetz mindeſtens von einem großen

il der Beamtenſchaft nicht freudig begrüßt, ſondern entſWiben abgelehnt wird, der nicht zwölfjährige An-
ſtellung mit ſpäterer r 73 nach Art der früheren
Militäranwärter, ſondern volle Beamtenqualität
und lebenslängliche Anſtelſ nung eſtrebt. Wir
verkennen nicht, daß dieſer Forderung große vierigkeiten
entgegenſtehen. r wir würden es für den eſündeſten
We lten, wenn das Miniſterium des Jnnern durch Ver
handlungen mit der Berufsrertre fung der Schutz
polizeibeamten zu einer Löſung gelangte, die namentlie
die Teile der Beamtenſchaft befriedigt, die den Polizeiberu
aus ſachlichem Jntereſſe als Lebe z s heruf erfſtreben.
Dann würde eine Strafbeſtimmung am Ende ganz gegen
ſtandslos werden.

Reichstan.

grariſchen Schnapobrenn“e vor dem
ranntweinmonopolgeſegt.

D. Berlin, 5. März.
Jm Reichstag herrſchte am Sonnabend Ferienſtimmung. Dieges zum des Wiederaufbauminiſteriums wurden zwar

programmäßig vom Stapel gelaſſen aber es war eigentlich nie
mand da, der ſie anhörte. Staatsſekretär Dr. Müller, der das
Wiederaufbauminiſterium verwaltet, verbreitete ſich
ſehr ausführlich über die wichtigen Aufgaben die zu erfüllen ſind.
Die Bemühungen der deutſchen Regierung, den Wiederaufbau der
erſtörten Gebiete nach beſten Kräften zu r finden, wie der
Staatsſekretär darlegte, bei der franzöſiſchen Regierung
leider nicht das Entgegenkommen, das notwendig iſt,
um die Leiden der Bevölkerung Nordfrankreichs zu lindern. Herr
Helffer ich glaubte bei dieſer Stelle der Rede des Staatsſekre
ſärs durch einen Zwiſchenruf die h der Erfüllungspolit t betonen zu müſſen. enſehen Werde, ſewoht Kapflaf at Sach und vebeielehnget
der franzöſiſchen Regierung zur Verfügung zu ſtellen. Die Rednerder bürgerlichen Parteien Jarderten umeiſt die Regierung auf,

den geſchädigten Auslandsdeutſchen endlich wirkſame Hilfe
angedeihen zu laſſen. Ni mit Unrecht beklagte der Unab
ängige Ernſt, daß der iederaufbau nicht nach den Richt-
inien erfolgt, die wiederholt von der internationalen Arbeiter

ſchaft aufgeſtellt worden ſind. Der deutſchnationale Abgeordnete
averenz ſtimmte ein Klagelied an über den Verluſt der

deutſchen Kolonien und beſchwor die Regierung ſowie das
deutſche Volk, alles zu tun, um endlich wieder Kolonien zu be
kommen, in denen man Diamanten ſuchen und Datteln
ernten kann. Es iſt eine Selbſtverſtändlichkeit, daß der Kom

Die Angſt der

ba

wurde, nicht verſtand. Wenn es zum Eſſen ging, führte Wiebke
ſie zu ihrem Platz, oder ſie gab ihr einen Löffel in die Hand.
Das Eſſen ſchmeckte ihr noch immer gut, und ſie war auch
körperlich noch ziemlich rüſtig. Wurde ſie abends müde, dann
ſagte ſie in die Stube hinein: „Allerſeits gute Nacht.“ Es war
gleichgültig, ob jemand in der Stube war oder nicht. Jhr Bett
war in einem Alkoven neben der Wohnſtube Sie konnte ſich
noch immer ohne Hilfe auskleiden. Nur das Haar machte ihr
Wiebke zurecht.

Dadurch, daß ſie die alte Magd bediente, verlernte das junge
Mädchen faſt das Befehlen Aeußerlich kaum merklich, vollzog
ſich doch in ihrem Jnnern eine mer Mutter Gitta
aber war zufrieden, ſie ſtellte keine größeren Anſprüche an das
Leben als Eſſen und Schlafen.

So lebte die Alte ihr Stilleben für ſich, ähnlich den anſpruch-
loſen Pflanzen. Kein Ton der enwelt drang mehr zu ihr.
Mochte es draußen ſtürmen, mochte die Sonne ſcheinen; ihr
war es gleich. Sie hatte es nicht bemerkt, daß Wiebke und
Andrees ſich wie Todfeinde gegenüber ſtanden. Sie merkte auch
jetzt nicht, daß dieſe beiden Menſchen, die ſo ſtolz nebeneinander
hergingen, beide jung und liebensvwert, ſich trotz allen Sträu
bens, trotz aller Schranken zueinander hingezogen fühlten.

Während Mutter Gittas Antlitz von Tag zu Tag mehr den
Ausdruck des Friedens und der Zufriedenheit erhielt, ſpiegelte
ſich in den Mienen der jungen Leute Ruheloſigkeit, Unzufrieden-
heit und Sehnſucht wieder. Andrees Augen erhielten einen
melancholiſchen Ausdruck, und Wiebke konnte ihre heiße, innere
Unruhe kaum hinter Gleichgültigkeit und Stolz verbergen.

Die Fäden, von der Einſamkeit g zogen ſich dicht
zuſammen. Wiebke ſprach nicht mehr in befehlendem Tone zu
Andrees und auch nicht mehr in eiſig höflichem. Wenn ſie
etwas zu ſagen hatte, ſprach ſie die Worte matt und gleich-
ültig und ſehnte ſich doch nach ſeiner Antwort, um nur den

n einer menſchlichen Stimme zu hören.
Bei Tiſch ſprach ſie manchmal über dieſes und jenes. Sie

ſprach zu Gitta gewandt, und Andrees antwortete ebenſo
und drehte ſich dabei auch nach der Alten um. Diöſe ſaß ſtill
dabei Sie wußte wohl den Weg zu ihrem Munde zu finden
und merkte, wenn ihr Teller leer war; ja, ſie ließ es ſich nicht
einmal nehmen, ihren Teller ſelbſt hinauszutragen. Was aber
die beiden Menſchen um ſie herum taten und ſprachen, vernahm
ſie nicht mehr.

(Fortſetzung folgt.)
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Blendend schön werden elte Kleider. Blusen, Röcke, Anzuge

und sonstige Kleidungsstücke durch Auffärben wit Brauns
Haus oltiarben. Ueberoell erhättlich. Achte auf Marke Breuns.
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1. April:

Frotiqh an allem, was das Wiederaufbauminſſterium bis
r getan hat, kein r r ließ. Es a verwunder-ich, daß er ſeine Rede benutzte, um unſere rtei erneut des

e an der Arbeiterklaſſe zu bezichtigen. Ob das ſeinem
iebeswerben um die Unabhängigen, mit dem er ſeine Rede

ſchloß den gewünſchten Erfolg bringen wird
hrend dieſer Debatte, die mit Frölichs Rede endigte, war

der Reichskanzler im Hauſe erſchienen. Eine lebhafte Ge
ſchäftsordnungsdebatte gab ihm Gelegenheit, eine wich-
tige Erklärung abzugeben. Reichstagspräſident Gen. Loebe
machte nach Veſchlüſſen des Aelteſtenrates den Vorſchlag,
die nächſte Sitzung zum Donnerstag einzuberuſen und in ihr mit
der Beratung des Branntweinmonopolgeſetzes zu be

nnen. Jm Verein mit der Deutſchen Volkspartei liefen die
utſchnationalen gegen dieſen Vorſchlag Sturm. Sie wollten

unter keinen Umſtänden über das
eſetz beraten, vielmehr die
u Die Herren befürchten,

nichts Gutes herauskommt wenigſtens nicht

am Montag wieder zuſammenzutreten und ihren Antrag auf Aenderung des S 218 des Sir e
Stimme des Herrn

Wirtſchaft.

Beginn der Leipziger Meſſe.
4ußerordentliche Warennachfrage. Mehrmonat liche Lieferfriſten.

ausbedungen. Beſonderes Büro der ruſſiſchen Regierung.
Leipzig, 6. März. Der erſte Tag der Meſſe iſt ſtets auch

der des größten Beſucherandranges. Gegen Mittag
wurden bereits über hunderttauſend Meßausweiſe ausgegeben.
Die Zahl ſtieg aber noch andauernd. Die Dienſtkarten der
Reich Staats- und Kommunalbeamten und daneben abgegebene
Ehrenabgeichen für Behördenvertreter, Studenten- und Schüler-
karten ſowie ſonſtige allgemeine Ausweiſe, Arbeiterkarten uſw.
h nicht in die Zählung einbegriffen. Es handelt ſich dabei aus
chließlich um Geſchäftsbeſucher der Meſſe, und man kann bereits
feſtſtellen, daß auf der allgemeinen Muſtermeſſe die Waren-
nachfrage außerordentlich groß iſt, daß aber andererſeits die
Uusſteller mehrmonatige Lieferfriſten ausbedingen müſſen. Die
ruſſiſche Regierung hat während der Meſſe in Leipzig ein
beſonderes Büro eingerichtet. Sogar die ſüd chineſiſche Re-
gierung hat einen amtlichen Vertreter entſandt. Auf der tech-
niſchen Meſſe haben die Verzögerungen, die der Tronsvortarbeiter-
ſtreik mit ſich brachte, ſich vermindert. Der Beſuch iſt hier in
keiner Weiſe beeinflußt worden. Auch die im freier Gelände auf-
geſtellten Maſchinen erregten großes Jntereſſe. Verſchiedentlich
ſind auch ſchon größere Abſchlüſſe zuſtandegekommen.

1 Goldrubel 200 000 Papierrubel. Das Volkskommiſſariat
für Finanzen hat den Kurs des Vorkriegsgoldrubels für den
Monat Marz auf 200 000 Sowjetrubel feſtgeſetzt.

Franzöſiſch-polniſcher Handelsvertrag. Neben dem vor
kurzem Handelsvertrag zwiſchen Frank-
reich und Pole'n iſt zwiſchen beiden Ländern ein beſonderes
Abkommen über die Beteiligung Frankreichs an der Ausnützung
der polniſchen Petroleumvorkommen zuſtandegekommen.

Starke Zunahme des Papiergeldumlaufes. Der Reichsbank-
ausweis von Ende Februar zeigt nicht nur ein ſtarkes Anſchwellen
der an die Reichsbank geſtellten Kreditforderungen, ſondern auch
eine erhebliche Zunahme des Papiergeldumlaufs, und zwar um
tund 4,4 Milliarden Mark. Die umlaufenden Banknoten be-
laufen ſich jetzt auf 120, die Dahrlehnskaſſenſcheine auf annähernd
8 Milliarden Mark.

Ermäßigung der Bahntarife für Zeitungsdruckpapier. Die
maßgebenden Stellen haben grundſätzlich eine Herabſetzung
der Bahntarife für Zeitungsdruckpapier beſchloſſen. Es ſind
nur noch die entſprechenden Verhandlungen mit den Holzliefe-
ranten vonnöten, um in den nächſten Tagen die r
v Abſchluß bringen und damit die ſo dringend erwünſchte Ver
illigung des Zeitungsdruckpapiers eintreten laſſen zu können.
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Leere kommen dieſe Verhandlungen bald zum Abſchluß!
ine r der Herſte der Henung iſt vonihnen jedoch nicht in dem erwünſchten Umfange zu erwarten, zumal

die Papierpreiſe noch in weiterem Steigen ſind. Bei der Pa
ierproduktion, die Gewinne erzielt, müßte der Ver

uch eines wirkſamen Preisabbaues gemacht werden, zu dem man
noch immer nicht aufraffen kann, weil er eine gemeinwirt-

e Regelung dieſer Induſtrie vorausſetzt. So bleibt die
Gefahr, die w. das geſamte Zeitungsgewerbe, ganz beſonders die
Arbeiterpreſſe bedroht, weiter beſtehen.

Ein ſchweizeriſchdeutſchfranzö Syndikat hat die Aktien-
mehrheit der Steinkohlenbergwertks-A.-G. in Bochum erworben,
die bisher dem Stahlwerk Becker gehörte. An dem Syndikat ſind
beteiligt Stahlwerk Becker auf deutſcher und die Guyerzeller Bank
auf Schweizer Seite. Der franzöſiſche Teilhaber iſt nicht bekannt,
es ſoll ſich aber um eine Kohlenhandelsgeſellſchaft handeln. Das
Syndikat ſtrebt nach der abſoluten Mehrheit, alſo noch der voll
kommenen Herrſchaft über das Werk. Das Suyndikat ſtellt dem
Stahlwerk Vecker gleichzeitig 180 Millionen Mark zur Erweite-
rung ſeines Beſitzes zur Verfügung.

Aus ler Welt.

Reues zum Selbſtmord Peter Grupens.

Aus Hirſchberg wird gemeldet: Bis jetzt iſt nicht bekannt
S ob Grupen irgendwelche Aufzeichnungen hinterlaſſen

chafili

at. Jn den letzten Tagen war Grupen ſtundenlang über ſeine
lucht vernommen worden und hat dabei eine zum Teil neue
e e en Danach haben die drei Flüchtlinge in

der Zelle außer dem zur Säge umgewandelten Brotmeſſer noch ein
richtiges Sägeblatt gehabt, über deſſen Herkunft noch Un
S herrſcht. Rach ſeiner Darſtellung hat er ſich, nachdem er
im Vorhof des Gefängniſſes angekommen war, von den anderen
Gefangenen auf den zweiten Hof heben laſſen. Hier hat er ſich
dann im BVlitzableiterſchacht verſteckt. Bemerkenswert iſt
noch, daß Grupen nach ſeiner Angabe vorher ſtatiſche Be
rechnungen aufgeſtellt hat, ob die beiden Bettbretter, die er
zur Flucht aus dem Fenſter benutzen mußte, auch ſtandhalten
würden. Die Leiche Grupens iſt bereits zum Friedhof gebracht
und vom Staatsanwalt zur Beerdigung freigegeben worden.

Der Lohn des Hochverrüters.

Aus Köln wird gemeldet: Jn dem zweitägigen Beleidigungs-
prozeß gegen den Sonderbündler Smeets wurde geſtern
gegen Mitternacht das Urteil verkündet. Smeets wurde unter
Einrechnung der bereits gegen ihn verhängten Strafe von drei
Wochen zu einer Gefängnisſtrafe von fünf Monaten
verurteilt. Die Verurteilung erfolgte auf Grund der ſchweren
ehrenrührigen BVeſchuldigungen, die in der von Smeets geleiteten
„Rheiniſchen Republik“ gegen den Kölner Polizeikommiſſar
Pfitzer erhoben waren. Auf die gleiche Weiſe hatte die
„Rhelniſche Republik“ einen Parteiſekretär in Mörs beleidigt,
ohne daß auch in dieſem Falle ein Wahrheitsbeweis erbracht
werden konnte. Die Klage wegen Beleidigung des Reichspräſi-
denten Ebert, dem Smeets die rechtswidrige Beſchaffung ratio-
nierter Lebensmittel vorgeworfen hatte, wurde abgetrennt und
vertagt, da Präſident Ebert noch kommiſſariſch vernommen werden

Literatur.

Ludendorffs 6elbſtportrüt.

Wir gaben ſchon in der „Volksſtimme“ vom 21. Febr.
Einzelheiten aus dem Delbrückſchen Werk Ludendorffs
Selbſtporträt“ bekannt. Wir machen heute nochmals
auf die außerordentlich bedeutende Neuerſcheinung aufmerk-
ſam, die im Verlag für Politik und Wirtſchaft,
Berlin W. 35 zum Preiſe von 25. Mark erſchienen iſt. Das
Werk iſt in der Buchhandlung der „Volsſtimme“, Halle, Gr.
Ulrichſtraße 27 vorrätig. Wir können unſeren Leſern micht
dringend genug empfehlen, ſich dieſes Buch anzuſchaffen, in
dem der Götze Ludendorff endgültig zerſtört.

e e W rer e eWerbt neue Leſer für Cuer

zum Aufbau der Arbeiter und Wirtſchaftzräte.

Von Otto Albrecht.
Der Artikel 165 bildet ein Kernſtück der neuen deutſchen

Reichsverfaſſung. Ein Glanz und Meiſterſtück ſtellt er in
deſſen nicht dar. Er nährt einenteils fortgeſetzt noch Hoff-
nungen und Erwartungen, die zu erfüllen er gar nicht die
Abſicht hat. Und er ordnet andernteils den von ihm be-
handelten Stoff in einer Weiſe, die den Bedürfniſſen nur
ungenügend gerecht wird.

Was verſpricht der Artikel 165 in ſeinem Hauptteil
Den Aufbau eines Räteweſens. Das Wort „Räte“ bzw.
„Rat“ kommt in den ſechs kurzen Abſätzen dieſes Artikels
nicht weniger als vierzehnmal vor. Damit hat man ſich un
mittelbar an ſowjet- ruſſiſche Gedankengänge angelehnt. Es
war auch zweifellos die Abſicht der Nationalverſammlung,
in dieſer Hinſicht ein phraſeologiſches Zugeſtändnis zu machen,
aber auch nur ein ſolches der Phraſe. Prüft man den
Jnh alt des Artikels näher, ſo findet man das ohne weiteres
heraus. Während das ſowjet-ruſſiſche Räteweſen ſowohl mit
politiſchen, wie auch mit wirtſchaftlichen Vollzugsgewalten
ausgeſtattet iſt, bezieht ſich das deutſche Räteweſen nur
auf die Wirtſchaftsverfaſſung. Aber auch hier kann es
mit dem ruſſiſchen nicht verglichen werden. Die deutſchen
Betriebs räte ſind in ihrer ſachlichen Zuſtändigkeit den
Betriebsunternehmern heute noch nicht einmal gleichberech-
tigt; ſie haben lediglich ein gewiſſes Mitbeſtimmungs-
recht, das in wichtigen Fragen ſogar bis zum bloßen „Ein-
vernehmen“ und „Anhören“ eingeſchränkt iſt. Den weiteren,
erſt noch zu ſchaffenden Räteeinrichtungen „können auf
den ihnen überwieſenen Gebieten Kontroll und Ver-
waltungsbefug niſſe übertragen werden.“

Stände man heute vor der Aufgabe, dem Artikel 165
Wortlaut und Jnhalt zu gestn, dann würde man ver-
mutlich auf die „Räte“ verzichten und dieſes Wort durch andere
Bezeichnungen erſetzen, jedenfalls aber durch Worte erſetzen, die
der deutſchen geſchichtlichen Entwicklung und Ueberlieferung
gerecht werden. Was ſind denn die „Betriebsräte“ anderes,
als eine größere Verallgemeinerung der Arbeiteraus-
ſchüſſe, die ihren geſetzgeberiſchen Ausgangspunkt ſchon
auf die Gewerbeordnungsnovelle vom Jahre 1891 zurück-
führen. Und lebt der in den Bezirksarbeiter- und den Be-
zirkswirtſchaftsräten zu verkörpernde Gedanke nicht auch ſchon
jahrzehntelang in der deutſchen Arbeiterſchaft? Sind dieſe
„Räte“ ihrem Weſen nach etwas anderes, oder ſollen ſie
etwas anderes werden, als das, was man früher mit „Kam-
mern“ Arbeiterkammer, Arbeitskammern,

bezeichnet hat? Nein! Weil ſie aber dasſelbe werden
ſollen, deshalb muß vor dem zu bewirkenden Aufbau auch
noch ein alter Streit ausgetragen und erledigt werden. Wie
ſollen wir uns zu der Frage: „Reine Arbeiterkammern“ (bzw.
Arbeiterräte) oder paritätiſche Arbeits-, das heißt Wirt-
ſchaftskammern (nach Artikel 165 „Bezirkswirtſchaftsräte“)
verhalten? Ganz naturgemäß ſpielt da auch das Verhalten
Ganz naturgemäß ſpielt da auch das Verhalten gegenüber
den alten Unternehmerkammern den Handels- und Ge-
werbe, den Handwerks- und den Landwirtſchaftskammern
mit hinein.

Jn weiten Partei- und Gewerkſchaftskreiſen war man
früher gewiſſermaßen darauf eingeſchworen, daß man die
gemiſchtfachlichen (interberuflichen) reinen Arbeiterkammern
als das zu erſtrebende Jdeal anzuſehen hatte. Auch in
der neueren Zeit hat dieſe Anſicht noch viele Verfechter.
Während man aber früher die vorhin genannten Unter-
nehmerkammern als ſchon geſchaffene Gegenſtücke dazu hin-
nehmen bzw. beſtehen laſſen wollte, neigt man nunmehr der
Anſicht zu, die alten Unternehmerkammern ſeien zu be-
ſeitigen, und an deren Stelle habe ein gemeinſchaftlicher
Unternehmerrat zu treten. Verfaſſungsrechtlich wird ſolche
Anſicht aber nicht geſtützt.

Andere Partei und Gewerkſchaftskreiſe waren ſchon früher
der Anſicht, es ſei zweckdienlicher, die Arbeiterkammern nicht
gemiſchtfachlich, ſondern in derſelben fachlichen Gliederung
einzurichten, in der die vorhandenen Unternehmerkammern
eingerichtet ſind, oder die letzteren gleich paritä-

Vecdis AdeVecttug.

Von Georg Staimer.
Die nachſtehende für alle Freunde

Verdiſcher Muſik hochintereſſante Veröf-
u entnehmen wir der „Frankf.

g.
Wie man weiß, hat Verdi die Oper „Aida“, die auch

aAt-ägyptiſche Melodien und Motive verwendet, im Auf-
trage des Khedioe Jsmail Paſcha von Aegypten geſchrieben;
jedoch nicht als Feſtoper zu der ſchon im RNooemoer
1869 erfolgten Einweihung des Suezkanals, wie meiſt be-
hauptet wird, ſondern, wie ſich neuerdings herausſtellt, ganz
unabhängig von dieſem Ereignis. Die arabiſche Zeitung „El
gehur“ hat nämlich ſchon 1913 zur Feier von Verdis hundert-
ährigem Geburtstag den Text des zwiſchen dem Khedive und
Verdi über die Kompoſition und Uraufführung der Aida ge
hloſſenen Vertrages veröffentlicht. Das Original vefindet
ich im Archiv der Khediviſch n Oper zu Katro; es iſt in
ranzöſiſcher Sprache abgefaßt und lautet in deutſcher Ueber
tung wie folgt:

„Zwiſchen den unterzeichneten Herren Auguſt Marietta
Bey, im Namen und im Auftrage Seiner Kaiſerl. Hoheit
des Khedive Jsmail Paſcha von Aegypten, einerſeits
und dem Komponiſten Herrn Giuſeppe Verdt anderſeits
wurde folgender Vertrag abgeſchloſſen:
I. Herr Giuſeppe Verdi verpflichtet ſich, eine Oper
in vier Akten zu ſchreiben, die den Titel „Airda“ erhält.
Herr Verdi nimmt das ihm überlaſſene Sujet im ganzen
an, behält ſich jedoch das Recht vor, dieſemgen Aenderungen
daran vorzunehmen, die ihm geboten erſcheinen. Die Oper
gelangt im Theater des Khedive in Kairo im Januar 1871
zur Uraufführung. Das italieniſche Libretto wird von einem
Dichter verfaßt, deſſen Wahl dem Komponiſten freiſleht.

Herr Verdi iſt nicht verpflichtet, nach Karro zu
kommen, um die Vorbereitungen und Proben zu dieſer Oper
ſelbſt zu leiten. Es genüqgt, wenn er einen Vertreter ſtellt,
der die Einſtudierung, insbeſondere auch nach der techaiſchen
und ſzeniſchen Seite beſorgt. Nach der Urauffüyrung in
Kairo iſt Herr Verdi berechtigt, die Oper überall in Euro
pa und nach ſeinem Belieben auf allen Bühnen geben
p laſſen. Die Darſteller hat Herr Verdi aus den Mitgliedern
wehen erwartig in Kairo ſpielenden italieniſchen Oper zu

en.
3. Muſik und Libretto der Oper „Aida“ bleiben für

Aegypten ausſchließliches Eigentum des Khedive, für alle
übrigen Länder Eigentum des Komponiſten. Die Partitur
der r hat der r 2 Aegypten zu a D.dem Khedive zu einem erſt noch näher zu vereinbarendenLZeitpunkt in Par zu über e

geben.

4. Als Preis für ſeine Kompoſition erhält Herr Gur
ſeppe Verdi den Betrag von 150 009 Franken, zahlbar in
zwei Raten, 50 000 Franken am Tage des Abſchluſſes des
gegenwärtigen Vertrags und 100 000 Franken am Tage
der Ablieferung der Partitur.

Geſchehen zu Paris u. doppelt ausgefertigt am 29. Jum

(gez.) A. Marietta Bey.“
Verdi hat den Vertrag mit folgendem doppelten Vorbe-

halt unterſchrieben:
1. Die Zahlung hat in Gold zu erfolgen.
2. Falls ein unvorhergeſehenes Ereignis

eintreten ſollte, für das ich in keiner Weiſe einzuſtehen
habe, das die Aufführung die „Aida“ zu Kairo im Januar
1871 unmöglich macht, ſo bin ich berechtigt, die Oper nach
Ablauf einer Friſt von 6 Monaten, von dem vorangefüyrten
Zeitpunkt an gerechnet, an jedem beliebigen anderen Ort
zur Aufführung zu bringen.

(gez.) Giuſeppe Verdi.

Das unvorgefehene Ereignis, für das Verdi nicht
einzuſtehen hatte, trat wirklich ein. Der Ausbruch des deutſch
franzöſiſchen Kriegs, mit dem der kluge Komponiſt ber der
Unterzeichnung des Vertrags vom 29. Junt 1870 wohl bereits
rechnete. und die Einſchließung von Paris durch die deutſchen
Heere verhinderte nicht nur die rechtzeitige Ablieferung und
Uebergabe der in Paris gefertigten Koſtüme und Dekorationen
in Kairo. Die Uraufführung verzögerte ſich dadurch faſt ein
ganzes Jahr, von Januar bis Weihnachten 1871. Sie fand
aber dann, wie im Vertrage bedungen, in Kairo und zwaram 24. Dezember 1871 mit noch nie geſehener Pracht alt

Halliſches Operetten- Theater.

„Der Traum vom Glück.“
Operette in 3 Alten von Eduard von der Bece.

Muſik von Martin Knopf. Spielleitung: Willt Schur.
Muſikaliſche Leitung: Georg Haupt.

Das Operettentheater brachte am Sonnabendabend eine
Uraufführung heraus, die den verheißungsvollen Namen
„Der Traum vom Gläck“ führt. Es iſt vor kurzer
Zeit von einem bekannten Muſikkritiker geſchrieben worden,
daß in der Nachkriegszeit auf dem Gebiete der dramatiſchen
Muſik zwar produktiv viel aber künſtleriſch wenig Wertvolles
eleiſtet worden iſt. Für die Operette triffft es auf jeven
all zu. Da man das Operettentheater doch noch immerhin

als Kunſtſtätte betrachtet, ſo muß man auch verlangen, daß
die dort dem Publikum dargebotenen Stücke ſich über das
Alltägliche erheben, daß ſie wenn auch im geringen Maße

einen gewiſſen Kunſtwert haben. Man verlangt ja heute
ſchon im Kino künltlerilch wertvolle Stüdcke, ſonſt werden diele

unbarmherzig als Schundliteratur gebrandmarkt. Für einen
Operettenkritiker iſt es ungemein ſchwierig, aus dem Vielerler
der Uraufführungen die guten Perlen herauszufiſchen und
beſonders dann, wenn der Komponiſt noch unbekannt ſſt.
Jch habe mich bemüht, in dem „Traum vom Glück“ etwasGediegenes, ertvolles zu erbliden, habe den Jnhalt, den
dramatiſchen Gang der Handlung und noch am wenig ten die
Muſit daraufhin geprüft ich habe mich nur verwundert
und am Schluß den Kopf geſchüttelt und mich gefragt, aus
welchem Grunde die Direktion eigentlich dieſes Stüd an-
genommen hat. Gewiß iſt es anzuerkennen, wenn ein ſo
junges Unternehmen Uraufführungen herausbringt, aber in
erſter Linie muß doch wohl die Direktion darauf bedacht ſeirn,
dem Publikum etwas Wertyvolles zu bieten. Die Handlung
ſtammt von Eduard von der Becke, der einen altbekannten
Stoff zu einer Operettenform zuſammengeleimt. hat und die
höchſtens eine Wirkung erzielen kann durch derbe Witze und
gute Aufführung. Ein Kommis liebt das Mündel ſeines
philiſterhaften Chefs und wird von dieſem daraufhin hmnaus-
h Ein Freund ſtempelt ihn zum Millionärerben
beglückt nimmt ihn der alte Geizkragen wieder auf und ver
lobt unter Teilnahme aller Freunde und Bekannten die Lie-
benden. Doch ein zweiter Schrecken naht. der Verlobte iſt
nicht der richtige Lehman, mithin auch nicht der Erbe. Alles
zieht ſich höflich zurück, bis durch das plötzlich entdedte Erb-
teil des jungen Lehmann für die beiden Verlobten der „Traum
vom Glück doch noch Wirklichkeit wird. Schwach die Hand-
lung, unglücklich manche Kaſtetten beſonders die des Kom
merzienrates. Und die Muſik? Man hofft wenigſtens, einige
angenehme Melodien hören zu können, ohne auf viel Geiſt
zu rechnen. Aber wie die Handlung, ſo genügt auch die Muſik
kaum den allerbeſcheidenſten Anſprüchen. Ohne Originalität,
nicht frer von Anlehnungen, dürftig in der Erzielung derKlangwirkungen trotz éffelhaſdere hat ſie abgeſehen
von der Tanzweiſe im 2. Akt keine Melodie, die Aus-
ſicht hätten, „Schlager“ zu werden. Daß dennoch von
einem Erfolg des Abends geſprochen werden kann, lag in
der Aufführung, obgleich die Beſetzung nicht die beſte war,
An erſter Stelle iſt der Spielleiter Direktor Willi Schur
zu nennen, der für flottes Spiel und in der Rolle des Kauf
manns tet für Humor ſorgte. Elſe Degle ſang die
Partie der Alwine mit viel Verſtändnis. Geſangtechniſch iſt
aber noch Manches auszuſe en. Auch Jolande Wiegen-
feld als Dorchen, Fritz Reinold als Kolporteur Lerche
und Kurt Schrerber als Kommerzienrat von Lehmann
waren an dem richtigen Platz. Kurt Wilke eigret ſich
weder geſanglich noch ſchauſpieleriſch für den jungen „Leh-
mann“. Der Chor war unter aller Kritik. Kapellmeiſter
Georg Haupt war der Aufgabe gewachfen und holte
heraus was herauszuholen war.

Der für eine Uraufführung ſchwache Beifall galt den
Aufführenden.
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tiſch umzubanen. Heute gewahren wir, daß
die letztere Auffaſſung auf dem Wege iſt,
Allgemeingut all de rer zu werden, die Ge-
legenheit genommen haben, ſich in den Ge-
ſamtſtoff gründlich hineinzuarbeiten. Dafürlegt ein Beſchluß beredtes Zeugnis ab, der von den Arbeit-
nehmervertretern aller Gewerkſchaftsrichtungen im vorläufigen
Reichswirtſchaftsrat einſtimmig gefaßt worden iſt.

Bekanntlich iſt es eine Hauptaufgabe des vorläufigen
Reichswirtſchaftsrats, die Frage des Aufbaues der Arbeiter-
und Wirtſchaftsräte genau zu prüfen und dafür geſetzgebe-
riſche Vorſchläge zu machen. Ein zu dieſem Zwecke ein-
geſetzter beſonderer Ausſchuß hat ſich ein volles Jahr für bloße
Sachverſtändigenvernehmungen geopfert. Und als erſtes Er
gebnis reifte der angedeutete einſtimmige Beſchluß der Ar-
beitnehmervertreter. Während man urſprünglich meinte, man
könnte und ſollte erſt die Beſtimmungen für die Bezirks-
arbeiter- und die Bezirkswirtſchaftsräte herausarbeiten, iſt
man nun dahin gekommen, für dieſe noch einen Unterbau zu
verlangen Man hat ſich überzeugt, daß die alten Unter-
nehmerkammern auch für die künftige Wirtſchaftsorganiſation
eine wertvolle, ja unentbehrliche Einrichtung bilden: „Sie
beſeitigen, hieße wahrſcheinlich: in abſehbarer Zeit ſie mit
weſentlich kaum veränderten Zwecken wiederherſtellen müſ-
ſen.“ „Die hiernach beizubehaltenden Kammern werden zu
ihrem Teile die Gleichberechtigung der Arbeitnehmer
dadurch ver wirklichen müſſen, daß dieſe in ihnen aufgenommen
werden. Wirkliche Gleichberechtigung ſetzt dabei grundſätzlich
Gemeinſamkeit des ganzen Aufgabenbereichs jeder Kammer
zwiſchen ihren Arbeitgeber- und ihren Arbeitnehmermitglie-
dern voraus. Für die letztgenannten muß außerdem durch
zahlenmäßig gleiche Vertretungsſtärke die ſichtbare Möglich-
keit, mehr noch die rechtliche Ueberzeugung gegeben ſein,
erforderlichenfalls die volle Hälfte des Einfluſſes
auf Entſcheidungen in der Hand zu haben.“ „Die
grundſätzliche Gemeinſamkeit aller Aufgaben ſchließt nicht
aus, daß einzelne Angelegenheiten der alleinigen Zuſtändig-
feit der Arbeitgeber- oder der Arbeitnehmerabteilung zu-
gewieſen werden. Wo die Kammern noch ein Bedürfnis
nach getrennter Meinungsbildung oder Meinungsäußerung

oder getrennker Jntereſſenvertretung von Arbeitgebern und
Arbeitnehmern haben könnten, ſoll das Geſetz den Kammern
darin die Selbſtbeſtimmung nicht beſchränken.“

Dieſes der Kern jenes Beſchluſſes. Es bleibt jetzt übrig,
daß ſich dahinter nunmehr die geſamte Arbeitnehmerſchaft
ſtellt. Nur dann iſt zu erwarten, daß dieſer Unterbau ver
wirklicht werden kann. Dem Wortlaut nach kann man
ſich hier bedauerlicherweiſe nicht auf Artikel 165 berufen.
Und dieſes gerade iſt eine ſehr empfindliche Lücke. Sie ließe
ſich gewiß leicht ausfüllen, wenn ja, wenn auch die
Unternehmer der erhobenen Forderung ohne Wider-
ſpruch zuſtimmten. Hier liegt aber die große Gegnerſchaft.
Man weiß nur zu gut, daß durch die beſtehenden alten Unter-
nehmerkammern die Hauptſchlagadern des Wirtſchaftslebens
laufen, und daß hier jene Brunnen rieſeln, die wirtſchaftliche
und durch dieſe auch politiſche Macht vermitteln!

Verzichtleiſtung auf Mitbeteiligung in den Handels-
Gewerbe, Handwerks- und Landwirtſchaftskammern bedeutet
Preisgabe der wichtigſten Stellen, die die Arbeitnehmer-
ſchaft befähigen können, ſie zu jenen Aufgaben heranzu-
bilden, deren Beherrſchung Vorausſetzung dafür iſt, einſtmals
über die Parität hinauszuwachſen.

Für die heutige und nächſtkünftige Zeit iſt die Parität,
das heißt die Gleichberechtigung, das Gegebene, Mögliche und
Notwendige. Es iſt dieſes auch der Geiſt der neuen Reichs
verfaſſung. Der erſte Satz des Artikels 165 gilt nach dieſem
Geiſte wenigſtens ſinngemäß auch für die alten Unternehmer-
kammern:

„Die Arbeiter und Angeſtellten ſind dazu berufen,
gleichberechtigt in Gemeinſchaft mit den Unterneh-
mern an der Regelung der Lohn- und Arbeitsbedingungen
ſowie an der geſamten wirtſchaftlichen Entwicklung der
produktiven Kräfte mitzuwirken.“
Das deutſche Räteweſen würde für die Arbeitnehmer

größtenteils wertlos, wollte man ſich allein auf die Be-
zirksarbeiter- und Bezirkswirtſchaftsräte (in der Spitze Reichs-
arbeiter- und Reichswirtſchaftsrat) als Plattform beſchränken
bzw. ſich mit dieſen Einrichtungen abſpeiſen laſſen. Die
alten Unternehmerkammern müſſen in den Neuaufbau mit
einbezogen werden!

Vermſſches
Der gefährliche Händedruck. Daß das Küſſen eine von den

Aerzten mit ißtrauen betrachtete Beſchäftigung iſt, weildadurch Bazillen übertragen werden, iſt in e hen der hygie
niſchen Forderungen altbekannt. Aber auch der Händedruck wird
jetzt als Krankheitsüberträger verdächtigt. Jn der engliſchen Fach

wird die Frage der Grußformen mit großer
rnſthaftigkeit erörtert. Das Ergebnis iſt, daß das Hän

ſchütteln durch „irgendeinen anderen Gruß“ erſetzt werden müſſe.
Vorgeſchlagen wird „das Legen einiger Finger an die Stirn“. Es
iſt fraglich, ob ſich dieſe etwas „militariſtiſche“ Art der Begrüßung
allgemein einbürgern wird. Jedenfalls aber halten die wenigſten
Grußformen der Erde eine Kritik vom hygieniſchen Standpunkte
aus. Das Aneinanderreiben der Naſen, wie es bei den Chineſen
und einigen wilden Völkerſchaften üblich ſein ſoll, iſt mindeſtens
ſo ſchlimia wie das Küſſen. Es bleiben alſo dann nur diejenigen
Reſpektbezeugungen übrig, die überhaupt auf jede körperliche Be-
rührung verzichten, und es dürfte ſich empfehlen, an Stelle des
Händedrucks der beiden ſich Begrüßenden den Gruß zu ſetzen, den
Clowns manchmal unter allgemeinem Gelächter anwenden, indem
ſie ſich ſelbſt die Hand ſchütteln. Die Orientalen, deren Bräuche ja
überhaupt manchmal ein ſo feines Verſtändnis für Hygiene be
weiſen, ziehen ſich am beſten aus der Affäre, indem ſie bei ihrem
„Salaam“ den Kopf neigen und die Hände über der Bruſt kreuzen.

Die gefährliche Waffe. Am 4. Oktober des vergangenen
Jahres kam es in Eſchweiler in einer Wirtſchaft zu einer Schlä-
gerei zwiſchen Zivilperſonen und belgiſchen Soldaten. Der Sohn
des Wirtes wurde feſtgenommen. tie beteiligten Soldaten er-
klärten aber, daß dieſer an der Schlägerei nicht teilgenommen
habe. Trotzdem unternahm man eine Hausſuchung und förderte
dabei einen Fahrradſchlüſſel zu Tage, der ſo gehalten war, daß
er als Schraubenſchlüſſel, Hammer und Schraubenzieher ver
wandt werden konnte. Der junge Mann wurde nunmehr auf
Grund dieſes Tatbeſtandes durch das belgiſche Polizeigericht in
Aachen wegen „Tragens von Waffen“ mit 400 Mark Geldſtrafe
oder 100 Tagen Haft beſtraft.

Verantwortlich für leitenden Artikel, Politik und Feuilleton
F. O H. Schulz für Lokales Gewerkſchaftliches und Genoſſen-
ſchaftliches: Paul Täumel, für Provinzielles und Allgemeines:
Karl Garbe, für Anzeigen und Verlag: Wilhelm

Herzig, ſämtlich in Halle.

Jeder Leſer der Vollsſtimme
zann in unſerer Volksbuchhandlung oder bei der Gedanken Der Wille und deſſen Gym- Telephonie Die Eiszeit in Norddeutſch
dem Boten der Volzſt?mme die hochintereſſan'e naſtiz Die Fernphotographie Das land Künſtliche Nahrungsmittel Sitten
Monatsiſchriſt Welt und Wiſſen* beſtehen. Weltgebäude im Altertum Vom Sterben und Gebräuche im Oritent uſw. Um zu er

der Seen Steppen- und Wünenvölker möglichen daß jeder Leſer hierauf abonnierenWelt und Wiſſen erſetzt eine ganze Bibliothek; Das Kleintierleben,
o i

Wichtige Mitteilung für alle Leſer
der „Volksſtimme“.

Jedes Heft, reich illuſtriert. mit Umſchlag
36 Seiten ſtark, bringt 12
erſten Fachleuten, z B.: Die Geſchwindigkeit

20 Artikel von

Hypnotismus und

der Weltenraum unendlich Sind Ge-
danken übertragbar Das Jnnere der
Erde Unterirdiſche Flüſſe Drahtloſe

kann. wurde der Preis ſo billig geſtellt. Kein
Rame

Beſtellſchein!
Ausfüllen und an die

Buchhandlung „Volksſtimme“
Halle, Gr. Alrichſtraße 27

einſenden oder dem Boten der „Volksſtimme mitgeben.
Jch beſtelle hiermit bis Abbeſtellung von mir erſo.gt „Welt und Wiſſen“ jeden

Monat ein Heſt zum Preiſe von 3 Mark.

III r e

fürstin Demidoff l. Epis ode
Knoppehen

in der Humoreske
Arme Ritier.

L III IIIAlte Promenade 11 a

Der
Dazu:

Der Spielmann
6durchkomponierte Akt.
und 1 Nachspiel unter

persönlicher Mit wirkung
dreier erstklassiger

Ein Zeitbild aus un-
reren Tagen in fünf

Akten mit

6 hochinteressante Akte tleute u. lolgende Tage e

(äum Y. bie

Kasse ab 10 Tel. 6183

Vortrag
5 über„Die Verwendung des Gaſes

in Küche und Haushalt

d i t i r 9 znis deldreben tie Wehen der e S en n. 7 hen ſonen za beſten e r v Ort, Swraße. Nr.
Welt n Wort Und Dild. Jahren Das Leben unter Waſſer Jſt

Be i rade gf en S 2277Walhalla c u bS Anf. 7,, Ed. 10 Uhr Am Mittwoch, den 8. d. M. rm MilW Ulchtzpfel- Theater. im weiden Röss e uLeipziger Straße 88 Taeſſch Lustspiel von Blumen- nachm. 4 Uhr und abends a 8 Uhr, angt relic thal u. Kadelburg findet im Se m mr ſehen 454 bDer spannenäste eller Mittwoch Zu doden in aſen ApothekenLya Mard e ſrgttenn ſamen rielm'ſchen Saale in Ammendorf

S u v Große Poſten Schuhwarene h ſowie gebrauchte Militärſtiefel
billig zu verkaufen

„Schuhhbörse“,
Gr. Brauhausſtr. 10.

Vei Lungenleiden in henOperette i. 3AK. v. a

ununterbrochen geöl net

Gr. Mußdaum-Bibliothekk Kunstler1 Plü fas. i Au- z.kenne Ioà Hi erebter kriulc net
Kinder der Zeit, Beginn 4 Uhr. oben denen ne ger

Trautmann,
Gr. Ulrichſtr. 26,

Ecke Jägergaſſe

Eintritt frei.

ſtatt. Hierbei ſoll befonders Kochen, Braten und Backen mit Gas
auf die billigſte Ar. vorgeführt werden

Alle Einwohner von Groß Ammendorf ſind freundlichſt eingeladen.

Gaswerk Ammendorf.
Koſtproben werden m

Mady Christians
Paul Hartmann.

Es bleibt in
der Familie.

Lustspiel in 2 Akten. Tägl.: 400 6.15 8 30

Beginn in beid. Theatern
4 Uhr.

C
Ein Film der Gegenwart

Mittwoch, den 8. März
Freitag, den 10. März
Dienstag, den 7. März 8 Uhr

Mozartsaal.

Drei Kröning-
Der „Seelische Heilung möglichkeiten“

schwarze Montag W Demonstrationen:
Hauptrolle Hella Moja

7 Ferner:ſ Das Sensations- DramaAraneetheug Perey Morans

Verbrechen

Ein erbitterter Kampf

DBelitzscher Str. 2
am Riebeckplatz

Kröning, Inhaber des Sanatoriums in Bod
Helmstedt, heilte an seinen Vortragsabenden
in vielen Fällen Gelähmte, Stumme, Stotterer,
seelisch Erkrankte, beseitigte nerv. Störungen

und Beschwerden usw. usw.

Karten zu 10. 7. und 5. Mk. und Steuer
im Musikhaus Albert Manthey, Gr. Ulrich-

straße 12

Stellen

4 Automobil-Monteurefinden dauerude Arbeit beiVo rtraä S e Aeroſſerirbal e

Tüchtige ſelbſtändige
Kaſtenmacher tellm acher), Autoklempuer

Falkennraße 16. 7

finden.

gegen die Macht des
Schicksals

Insgesamt 11 Akte.

Overdayerlsches

bauer kabareit

Ankllche Velanntmachungen Halle a 6.

Bekanntmachung.
Die Verfügung über die Ziegenbockkörung in der

fommenden Woche iſt an den Anſchlagſäulen einzuſehen.

Halle den 4. März 1922.

Musikopfertag

Sinfoniekonzert
Ueber 100 Mitwirkende, Leitung Hans Stieber.
Aus der Spielfolge: Meistersingervorspiel,
Beethoven 7. Sinfonie, Herforth Valeria-Vorspiel,

Klengel Hymnus für 12 Celli.
Karten 15--3 Mark an der Thoaterkasse.

Verkäuferin
gewandt und zuverläſſig, aus der Leber smittelbranche, für

ſofort geſucht.
Bei guten Leiſtungen zahle mehr als Tarifgehalt.

Rarl Pfeiffer,
Neumarkt-Fiſchhalle, Geiſtſtrate 33.

und allen jonſtigen ſchweren Ekrankungen der Atmungs
organe ſchafft Dr. Cl. Wagners peruvian. Lungenbalſau
Nymphojan (geretzl. geſch in kurzer Zeit Hit e. Der
ſchwächende Nachtſchweiß und der läſtige Huſten verſchwinden.
der Auswurf läßt nach und die ſchädlichen Bazillen werden
vernichtet. Mit croßem Erfolg ſeit Jahren erprobt, ärztlich.
verordnet u, einpfohlen. Zahlr. Anerkennungen. Preis 30 Mk
Doppelflaſche 55 Mk. Nur zu beziehen durch die Rymphen-
burg-Apotheke, MüncheneVRymphenburg, l. 15).

J„S

(SPD.Naumburg

Merſeburg.

Vereins Anzeiger

zur
Bekanntgabe ſämtlicher Veranſtaltungen

der Sozialdem. Partei,
Bezirksverband Halle. Harz 42/44. Fernruf 1611.
Ferner für die dem Allgem. deutſch. Gewertkſchafts
bunde angeſchloſſenen Gewerkſchaften ſowie die
auf dem Boden der Aubeiterbewegung ſtehenden

geſelligen Vereine.

abends 8 U
gliederverſammlung.

Ortsverrin der SPD. Donners
tag, den 9. März, abends 8 Uhr

im Tivoli Mitgliederverſammlung. Vortrag
des Gen. Petersdorff- Halle. Erſcheinen
aller Mitglieder iſt Pflicht.

Mittwoch. den 8. März
im „Stiefel“ Mit-

v et Tagesordnung.
er Vorſtand.

Der Boxrſtand.

Zu verkaufen

Alle Sorten Möbel
ſowie

gute Federbetten
billig zu verkaufen.

Frau Thormanun, Spitze 13

7 72 alio ine o. Gülanre

zu kaufen geſucht.
Off. m. Preis u V St 103

an die Exp. d. Zeitung

old-, St. ber-,
Platinbruch

Uhren, Retten, Ringe,
alte Gebisse usw.

kauf laufend zu hohen
Frankfurter Preisen

Hauffe, Braderstr. al,

Halthare W
Damen-Taschen

in großer Auswahl
und prima Leder

preiswert und gut
nur bei

Hugo Krasomann
Lederwarens

Spezial Geſchäft

v nurSchmeerstrasse 19.

S r

J litt ſeit 3 Jahren an
gelblichem Ausſchlag mit

furcht
darem T

Jurch ein halbes
Stück Zuchker's

Patent-Medizinal- Seife habe
ich das Ubel völlig beſeitigt
7 S., Poliz.-Serg.“ Dazu
Zackoob Creme(nichtfettend

Apothel.r 2 7



Montag, 6. März 1922. 1. Beilage zur Volksſtimme.
Parte Angelegenheiten.

Sozial demokratiſche Partei. 4. und 6. Bezirk. Heute
abend 8 Uhr bei Wilsdorfs wichtige Funktionärſitzung.

Jungſozialiſten. Am Mittwoch findet abenddorfs eine Vorſtandsſitzung ſag n Ah el wils

feier ſtattfindet. Abends 7 Uhr treffen alleten zwecks einer ſehr wichtigen Kpge 3 S

Re heim, Weidenplan Der Vorſtand.
daß nen ds. eralle m soullrebsort.

Halle, 6. März 1922.

iſt, „Riſcht gerettet.“
g. wer März iſt ein gefährlicher Monat. EEr loten hervor. Manchmal beſorgt das auch ſchon er n

guter „Gärtner“ wird das zu verhindern wiſſen, ein ſchlechter
„Gärtner wa ſich keine Gedanken darüber, weil er gewöhnlich

ß ſie keine hat. Ueberhaupt fällt auf manche Hoffnung im März ein
das rauher Reif, mag ſie lange Zeit noch ſo gehegt un gepflegt wor

ohzen den ſein. So hat die ganzen drei Jahre hin nach dem
ent- 9. November 1918 an der H oſt immer noch in goldenen Buch
An ſtaben die verheißungsvolle IJnſchriſt „Kaiſerliches Poſtamt ge

prangt. Sie war manchem monarchiſtiſchen Herzen Troſt und Ver
heren heißung zugleich. Da es ſich nicht mehr an Krone und Zepter
ität noch an einen ſtramm nach auſwärts gebürſteten Schnurrbart

Wir klammern konnte, ſo hielt es ſich eben an dieſe Jnſchrift. Roch
keiten war die Zukunft nicht hoffnungslos. Goldene Lettern erzählten
deſten ja von „Kaiſerlicher Herrlichkeit“ und ſchienen bloß darauf zu

e I n ehe a retten eeauf I die r Stnten zur e. es fiel ein Reif
entlic Als ich am Dienstag vor W Wberg ſah ich verſchiedene Männer mit gen und er a
reben.
gegen

Sie errichteten ein Gerüſt. Gerade unter der Jnſchriftliches Poſtamt“, und es eine der g.
hindern konnte, fingen ſie an, die Jnſchrift wegzumeißeln. Un
gerührt und ſchrecklich proſaiſch. ein einziges goldenes Fleck
hen zeugt mehr von verſ ndener Pracht.

Die „Hall Zeitung war empört. Da war nur die böſe
J daran ſchuld. Die hatte erſt vor einigen Wochen
die Jnſchrift bemängelt. Sie hatte die Direktion der ſolangedem mit Terror bedroht. bis dieſe Schrecklich. Gerettet“ ſchrieb
die „H. Z.“ über ihre Notiz. Ein wenig unverſtändlich. Hat ſich

März. die Direktion auf Art vor unſerem Terror gerettet? Groß
Die I giger packte die „Allgemeine Zeitung die Sache an, wie es ſich

für ein Blatt der Großkapitaliſten auch gehört, namentlich noch
en zwar Y im Hinblick auf ihre Anpreiſu iwie m ngen an allen öffentlichen und verdas ſcwießenen Orten. Sie entſandte einen
cie i und ließ die beiden Steinmetzen, die eben die Schrift weggemeißelt

en ſind hatten, von ihm interviewen. Zunächſt brach der Zeitungsmann in
foau der n Ruf aus. Heil dir im Sieoerkranz womit er einlich den
wie der RFteinmetz meinte, der gerade mit ſeiner Arbeit fertig war. Dann

erung beſann er fw auf den Zweck ſeines Daſeins und frug, was nun
endig iſt, en die Stelle der alten Jnſchrift hinkommen ſolle. Er war furcht

n. den bar enttäuſcht über die Antwort. Vielleicht hatte er erwartet,
watsſetre- I eß, dort das Bild des Beſitzers des deutſchen Nationalvermögens
er Er- I inkommen ſollte, Stinnes, wie er ſich über Eiſenbahn und Poſt
ließ ſich mit ausgebreiteten Armen wirft, um auch dieſe noh ergattern,ehe ter und ar nun ſehr enttäuſcht, als er die Antwort: cht erhielt.

eiſtungen der Jnterotewer Sretnmetz. wurve varuer gang Wehd ſprachlos.je Redner Er legte aus dieſem Grunde ſeine ſimplen Geung an unken einem angeblich „rechtſchaffenen alten Bitftraher ſu den
ame Hilſe Rund, der dieſem ſtaatspolitiſchen Geſpräch beiwohnte. Dieſer
er Unab Lriefträger drückte die nken des Jnterviewers folgender

naßen aus:en RichtArbeiter „Kinder, macht euch bloß nicht lächerlich! Wenn ihr niſchtgeordneie teſſeres dafür hinkloppen könnt, dann laßt et doch, wie e iel
luſt der Der Mann der „Allgemeinen Zeitung“ hat die Steinmeten
ſowie das falſchem Verdacht. Sie wüßten ſchon, was ſie dahinkloppen
en zu de Pvirden, nur der Mann. der darüber beſtimmen ſoll, weiß „Niſcht!“
dalteln T. der will „niſcht“ wiſſen, während bei dem Berichterſtatter auch
der Kom- iſcht“ von eigenen Gedanken vorhanden iſt. Darum ſchreibt er

e r Als eibt alſo nur die Jnſchrift iſt und auch dieW Schreiberei Wer Rechtspreſſe hat davon Niſcht!“ e

d Der rote Scherenſchleifer.
üde, dannEs war Strafkammer.
Jhr Bett Fonderbare „Gemeinwirtſchaft“ einer Hauswirtin! Dienen

konnte ſich frechheit.machte ihr Gegen ihre Verurteilung zu 1590 Mark Geldſtrafe wegen Dieb-
ihls durch das Bitterfelder Schöffengericht hatte die Ehefrau

das junge Pda Schumann, Holzweißig, Einſpruch erhoben. Es ergab ſich ausch, vollzog r Zeugenvernehmung, ß die Angeklagte am 10. Oktober v. J.
tier Gitta Nahmittags Kohlen aus dem Stalle eines Mieters, des Bagger-
he an das Krüger geſtohlen hat. Die bei der Tat getroffenen Vor

rungen machen es wahrſcheinlich, daß ſie die dem K. ſchon
ters fehlenden Mengen „verbraucht“ hat. Das Gericht will ſich
iht von der Unſchuld der Angeklagten überzeugen laſſen, trom ſie ein ziemliches „Redetalent“ entwigett und verwirft die
erufung.

Lohndirnen, die Frau Johanna Schwertfeger und t
e

n anſpruch
ehr zu ihr.
einen; ihr
Viebke und Zwe
nerkte auch Pfarta Sommer, folgten trotz polizeilichen Verbots einer zur F
eneinander ung der Perſonalien zur r an der Dreyhaupt
len Sträu- be zu bringenden Kollegin. Erſt wollten ſie dieſer eine Schü
fühlten. s äußere Hülle übergeben. Die „Schönheit“ verweiger

m folgte auch tatſächlich den Beamten in faſt paradie-
z mehr den cher Bekleidung Die beiden Angeklagten gingen trotz
t, ſpiegelte Zurückweiſung an der Ecke ihrer Straße als ungebetene
nzufrieden uginnen hinter dem impoſanten Zuge her und ließen ſich
elten einen nehmen. Was ſie mit ihrem Einſpruch gegen eine 3tägige
eiße, innere Pfängnisſtrafe (als alte rächterinnen der ſie betr. Vor
rbergen. tiften) erreichen wollten, blieb eigentlich unklar. Das Gericht
n ſich dicht ieß es bei der Strafe.
m Tone zu
Wenn ſie Schöffengericht.

und gleich- ne „ſtreitbare Amazone“. Auch eine „Gefähr-
m nur den dung eines Eiſenbahntransports“.

Die Ehefrau Anna Großkugel geriet am 6. Oktober
äjenes. Sie T auf dem Hofe aus ungeklärtem Anlaß mit einem Geſellen

tete ebenſo Hauswirts in Streit. Weitere Anweſende lachten über die
ſe ſaß ſtill egreifliche Erregung der Frau. Als aber die bejahrte

e u finden wiegermutter des Wirtes in die Haustür trat und te, was
zu find ch ſei, ſchlug die Angeklagte ſie mehrmals mit einem Blechgeſchirr

es ſich ni ig ins Geſicht, wodurch die alte Frau erheblich verleht und
Was aber auch ein Zahn ausgeſchlagen wurde. Mit einem mitgeführten

en, vernahm ſer zum Rübenſchneiden? drang ſie auf den Meiſter
als er ſeiner Schwiegermutter zu Hilfe kam und ihr die

ere „Waffe“ entfallen war. Dem Manne gelang es aber, den

Fernbahnwagen an der Ecke der Lauchſtädteund ſtait ſeine Pferde anzuhalten e aße auftauchen ſah
e

ite zu lenken, rer dicht vor dem Wagen über die Gleiſe na ver S hntehelrge

ide euge wurden glücklicherweiſe nur wenig beS t. Wer von den beiden Führern ſchuld war am Juſanimer
ß, ließ ſich wie immer in ſolchen Fällen nicht genau er

mitteln. Das Gericht hielt zwar den Arbeitgeber des R. fürverantwortlich, weil dieſer einem ſo jungen Manne eine yferte:

ſage im Stadtgebiet anvertraute, obgleich er nie zuvor in
olcher Stellung geweſen war. Es verurteilte trotzdem den R. zueiner Geldſtrafe von 25 Mark oder 1 Tag Haft. Ei enarug
mutet auch die Bezahlung des Jugendlichen an, der einen nlohn von 50 Mark neben Koſt? und Wohnung? angibt. n
Arbeitgeber iſt der Fabrikant Georgi, Huttenſtraße.

échwarz-rotgold und Rajor Gärtner

Kommuniſtenfarben.

Nachdem ſich die Monarchiſten zum großen Teil die Kehle
a geſchrien und deren Preßtrabanten die Finger wund ge
chrieben haben, ohne dem Gen. Döltz etwas am Zeuge flicken zukönnen, verfuchen ſie jetzt zu retten, was zu retten iſt. Seht
möchten ſie am liebſten einige andere republikaniſche a
beamte zur Strecke bringen, wenn es ſchon nicht der PolizeidirektorDöltß ſeldtt ſein kann. Die Handhade dazu ſollte ihnen der Ab

ſatz 2 der von den Polizeibeamten am vorigen Montag ange
nommenen Reſolution geben. Dieſer Abſatz verurteilt die Hand
h e einzelner Offiziere, die den Treueid auf die Verfaſſung
geleiſtet en, aber g. jeder ſich bietenden Gelegenheit die
unterſtellten Beamten offenkundig gegen die Republik beeinfluſſen.
Zunächſt verſuchte man feſtzuſtellen, wer alles von der grünen
Polizei an dieſer Verſammlung teilgenommen und der Reſolution
zugeſtimmt hatte. Als das ſo ziemlich unterbunden wurde, ging
man auf andere Weiſe vor. Die Verſammlungsleitung ſoll nun

bringen, auf welche Offiziere dieſer Abſatz der Reſolution

ie mit allen anderen Mitteln, ſo werden die Reaktionäre
auch hiermit Schiffbruch leiden. Wir ſtellen unter Beweis, daß
Major Gärtner als er im Juli vorigen Jahres vertretungs
weiſe in der höheren ſtaatlichen Polizeiſchule in Eiche b. Pots-
dam tätig war, im Unterricht die Reichsfarben ſchwarzrotgold
als „Kommuniſtenfarben“ bezeichnete. Jeden, den er mit dieſenFarben anträfe ſo ſagte Gärtner würde er in den

eten.
Unter dieſen Umſtänden wird dem Herrn Major auch nichts

helfen, wenn ſeine Zechkumpane für ihn in die Breſche ſpringen;
es wird auch nichts helfen, daß man den Preußiſchen Polizei
beamtenverband“ vor den Karren ſpannen will. Und wenn man
durchaus der Frage nach den, die Mannſchaften gegen die Re-
publik beeinfluſſenden Offizieren näher treten will, wir ſind be
reit, die Angelegenheit für den ganzen Regierungsbezicrk auf-
zurollen. Es wird da manches für manchen Offizier Unangenehme
zum Vorſchein kommen.

Wie uns mitgeteilt wird, ſind die Urheber jener Erklärung des
Preußiſchen Polizeibeamten-Verbandes“, die beſagt, daß ſich jener

Verband einer Stellungnahme zum Fall Gärtner enthält und die
von der Rechtspreſſe zu einer Sympathiekundgebung für den be
urlaubten Major ausgedeutet wurde, die Kriminakbeamten
Nolte und Bähr von der Schutzpolizei die beiden Vorſitzenden
des grünen Verbandes Hendel und Hauptmann Voß. Es
Wo e nicht die der Schutzpolizeibeamten dieſe Erklärung

sgelaſſen.

Der neue Kohlenpreis für Halle.
Jn dem Mitteilungsblatt der Preisprüfun sſtelle leſen wir:e. eprüfungsſtelle für den Stadtkreis und der Wucherſtelle teilnahmen.

um zu der erneuten Erhöhung der Kohlenpreiſe und der
und Unkoſten Stellung ne Das Ergebnis war eine Erhöhung der Kohle Lig um 10,50 M. für den Zentner ſo daß
die Preiſe a) bei Anfuhr von 5-9 Zentner 41 von 10--19
Zentnern 40,80 Mk. von 20——29 Zentnern 40,70 Mk., von 30 Zent
nern und mehr 40,60 Mk. betragen, frei Gebah zu ebener Erde
nach der Jnnenſtadt Halle. nach Cröllwitz, Trotha. Böllberg 1 Mk.

Pfg. mehr; d) ab Platz der Händler mit Gleisanſchluß
39 ohne Gleisanſchluß 39,20 M. für den Zentner. Die
Preie verſtehen ſich einſchließlich Kohlenſteuer ab 1. März.

ie die Preisprüfungsſtelle für den Stadtkreis weiter mit-
teilt, bedingte die neue Preisſeſtſetzung eine Reviſion der bisher
als Grundlage benutzten Kalkulation vom Februar 1921. Des-
halb ſei es notwendig geworden, eine Neuauſſtellung der Ein

lheiten, die am 28. Februar 1922 beſprochen wurden. aufzuſtellen.Erſt nach Fertigſtellung dieſer Berechnungen und ſei Ge
nehmigung durch den Kohlenhändlerverein und die Preisprü-
2 kelle werde dieſe ihre Zuſtimmung zu den neuen Preiſen
rklären.Wir teilen die Preiſe trotzdem jetzt ſchon mit, weil ſich an

ihnen wohl nichts ändern wird. Denn die vom Reichskohlewwer-
band und dem großen a des Reichskohlenrats beſchloſſene
Erhöhung iſt in der Tat ſehr bedeutend (110 Mk. für die Tonne
ür Brauntohle). Sie erfolgte einerſeits auf die Forderung der
ntente hin, den deutſchen Kohlenpreis auf die Höhe des lt

marktpreiſes zu bri von dem er jetzt nicht allzu weit mehrentfernt denn t der erhöhten Löhne. der Frachten und
der Abſicht, durch die r Mittel zum Ausbau der
Schächte und der Bergmannswo

Durchbrechungen des Achtſtundentages und der Tarif
beſtimmungen im Handels und Transportgewerbe.

Die Arbeiterpreſſe ſieht ſich in der letzten Zeit öfter veranlaßt,
gegen Verſtöße, die ſich gegen den gefetzlichen Achtſtundentag

im Jntereſſe der werktätigen Bevölekrung ins Feld zu

ungen zu gewinnen.

ziehen, um wenigſtens noch dieſe eine Errungenſchaft der ver
floſſenen Revolution hochsuhalten.

Dieſe Verſtöße oder auch Vorſtöße gegen die Verordnung vom
18. November 1918 ſind nicht neu, ſie häufen ſich aber immer mehr,
ſodaß ſie zu einer direkten Gefahr gegen den Achtſtundenarbeits-
iag überhaupt werden. Die layttatin wehen eternehmungs-
verbände und auch einzelne große und kleine Arbeitgeber mar-
chieren an der Spitze. Die Regierung in ihrer jetzigen Zuſammenn wirkt nicht genug auf ihre untergeordneten Organe ein,

ieſen Beſtrebungen der Unternehmer Widerſtand entgegen
uſetzen.5 e en ſind vor allem noch die gewerkſchaftlichen Arbeiter und

der Frau feſtzuhalten und größeres Unheil zu verhüten. Dash z ihr ine gewiſſe Erregung zugute und verurieitt
ke, Anzüge Angeklagte wegen gefährlicher Körperverletzung und Be
wit Brauns ung zu 200 Mark Geldſtrafe bezw. 8 Tagen Gefängnis.
be Breug- Der jugendliche Geſchirrführer Anton R. wußte ſ am

Dezember v. J. nicht recht zu helfen, als er einen Merſeburger

e znorgan e in der Lage. Leider ſind ſie aber nicht
allmächtig und teilweiſe ſogar machtlos, ſofern es ſich bei den
Durchbrechereien um einzelne Betriebe bandelt, wo ihre Organi
ſationen keinen oder nur wenig feſten Grund und Boden faſſen
konnten. Dies trifft in erſter Linie mit in den Betrieben des
Handels und Transportgewerbes zu.

Jn dieſen beiden Gewerben, wo es mehrere Hundert Klein
betriebe und nur wenige Mittel oder Großbetriebe gibt, wird
teilweiſe mit dem Achtſtundentag wahres Schindluder getrieben,
aber nicht nur von den betreffenden Betriebsinhabern, ſondern
leider von den daſelbſt beſchäftigten Angeſtellten und Arbeitern.
Wo das in Betrieben mit einer unorganiſierten Arbeiterſchaft
geſchieht, iſt es bedauerlich, aber verſtändlich desbalb, weil
der Arbeitgeber nach Gutdünken ſchalten und walten kann.
Wenn dies aber in Betrieben, wo die Beſchäftigten zu
einem Teile oder allgemeinen ihren gewerkſchaftlichen Organi-
ſationen angehören, vor ſich geht, da iſt ein ſolches Durchbrechen,
oder ein Gefallenlaſſen ſolcher geſetzwidriger und aus vielen an
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deren Gründen heraus ſinnwidrigen Maßnahmen direkt unver-
tändlich und unbedingt zu verurteilen. Hier ſind es eben die Bo
chäftigten ſelbſt. die aus meiſtens materiellem Handeln dieſer

tößen Vorſchub leiſten. Anſtatt ihren zuſtändigen Gewerk
ſchaftsleitungen davon Meldung zu machen, damit dieſe ein-
ſchreiten kann, 77 man davon ab und zwar gewöhnlich abß lich.
Erfahren nun die Organiſationsleiter unter der Hand davon und
ſtellten die betreffenden Arbeitgeber und Arbeitnehmer zur Leoe,
dann wird gewöhnlich alles abgeſtritten, oder nach allen Regeln
der Kunſt zu beſchönigen v Was nützen nun aber bei ſolch
verwerflichen Handeln die lichen und auch die tariflichen
Beſtimmungen, wenn ſie abſichtlich und ohne jedweden gewichtigen
Grund durchbrochen werden? Begreifen denn die ſolcher Art
handelnden Arbeiter und Angeſtellten nicht, daß ſie ſich ſelbſt und
be die Allgemeinheit ihrer Klaſſengenoſſen ſchädigen und den
Arbeitgebern und a noch weiteren Kreiſen damit Tür und
Tore öffnen, um dem Achtſtundenarbeitstage uſw. den Garaus zumachen? Wie weit man ſich in mehreren Betrieben ſchon vom
Achtſtundentag c hat, v z. B. ein Fall, der ſich in
der Rohproduktenhandlung von Albert Bode jr., hier gr.
Klausſtraße, ſeit langer Zeit abſpielt. Jür den Händler BVode
hat die Verordnung vom 18. November 1020 überhaupt wenig
oder garnicht exiſtiert, denn ſeit Jahr und Tag werden dort täglich
10 Stunden gearbeitet. Daß dieſer Arbeitgeber auch nicht um
tarifliche Abmachungen kümmert, ſei nur nebenher erwäbnt Auchdieſer Fall iſt der zuſtändigen Gewertſchaftsleitung erſt jetzt von
dritter Seite zu Ohren gekommen und iſt ſofort dem Gewerbe-
aufſichtsrat Kenntnis von dieſer ſtrafbaren Verletzung gei wlicher
Beſtimmungen gemacht worden. Es würde im übrigen zarnicht
unangebracht erſcheinen, wenn ſich die Gewerbeaufſichtsbeamten
einmal unaufgefordert in den Betrieben des Handels und Trans-
portgewerbes zeigen würden. Sie hätten dort ſicher Gelegenheit
wahrzunehmen, wie die Arbeitgeber inbezug auf die Einbaltung
faſt aller Beſtimmungen fehlen. Den Ar-beitnehmern aller Art in dieſen Betrieben aber rufen wir zu:
„Erkennt, daß Jhr Euch und die Allgemeinheit ſchädigt, venn Jhr
ſo weiterhandelt und ſo weiter mit Euch handeln laßt. Meldet
alle Durchbrechungen der tariflichen und geſetzlichen Beſtimmungen
Eurer zuſtändigen Organiſationsleitung und ſorgt dafür, daß
alle Unorganiſierten mit zu W werden, damit eine gemein-
ſame Abwehr aller Uebergriffe Arbeitgeber vor ſich gehen
kann. Der Achtſtundenarbeitstag vor allem muß Euch ein heiliges
Vermächtnis ſein und bleiben!“

Deutſcher Transportarbeiterverband
erwaltungsſtelle Halle S.

Die Forderungen der Sozialrentner.
Geſtern vormittag hatten ſich in erheblicher Anzahl auf Ein

ladung des Zentralverbandes der Jnvaliden und Witwen meiſtens
grauhaarige Männer und Frauen, Rentenempfänger aller Art,
eingefunden. Auch ſie müſſen ſich wehren gegen die äußerſte Not
und das unermeßliche Elend, daß die Geldentwertung und damit
die Entwertung ihrer allzu knappen Renteneinkünfte mit ſich
bringt. Reinh. Schönlank referierte über die Neurege
W der Rentenzuſchläge, deren praktiſche Durchführung in den

änden der ſtädtiſchen Verwaltung liegt. Die Anträge auf Er-
öhung der Rente brauchen danach nicht bei der Fürſorgeabtei-
ung für Sogialrentner eingereicht werden, ſondern auf den ein-
nen Polizeirevieren, an der Stelle, die die Unterſchriften der
entenquittungen beſtätigt. Die Diskuſſion zeigte daß die Jnter-

eſſen der Rentner nicht immer konform laufen. Namentlich fehlte
es nicht an Angriffen auf die kleinen Kapitalrentner. Angriffe.
die aber der Referent im Schlußwort zurückwies. Folgende Re-

ſolution wurde Die am 5. März 1922,vormitt 10 Uhr, im Volkspark tagende ſtark beſuchte öffent-
liche Ver mmlung der ialrentner erwartet von der Reichs
r u h uErhöhung der Invaliden Witwen und nfallrentner aufhebt,
und allen Erwerbsunfähigen und Erwer ſchränkten zumin
deſtens die Sätze der Erwerbsloſenunterſtützung zahlt.

Erhöhung der Hundeſteuer. Der Magiſtrat beabſichtigt die
Steuer auf die Hunde zu erhöhen. Der erſte Hund ſoll mit 300
Mark, der zweite mit 500 Mark Steuern belegt werden. Aus der
Begründung ſeiner Abſichten die der Magiſtrat den Stadt
verordneten hat zugehen laſſen teilen wir mit: Die Finanz-
l der Stadt fordert Wert die äußerſte Anfpannung

Einnahmemösglichkeiten. Inter dieſen erſcheint die
undeſteuer als beſonders geeignet für eine angemeſſene Erhöhung.die vorgeſchlagene Erde ung der Steuer auf 300 M. für den

erſten Hund dur angeme iſt, ergibt ſich aus der Erwägung.,
daß die Steuer künftig das Jehnfache des Steuerſatzes ausmachen
oll, der vor dem Kriege beſtand, gegenüber einer Geldentwertung,be ſich mindeſtens bis zum 18-20fach Dir nt hat. Würde
die Steuer der Geldentwertung vollſtändig folgen. ſo müßte ſie
ſtatt 300 M. 600 M. betragen. Die Gründe, die im übrigen für
die Erhö der Hundeſteuer ſprechen, brauchen an dieſer Stelle
kaum erörtert werden. Die ſonſt von uns vorgeſchloge
nen Aenderungen der Steuerordnung bedürfen keiner Erläuterung.
Der Mehrertrag der Steuer wird auf 700 000 Mk. geſchätzt.

Vortrag des Gartenbauvereins Halle a. d. S. Mittwoch,
den 8. März, findet abends 8 Uhr, ein Vortrag von Herrn
Kantor A. Joſt, Niemberg über „Jmkerei“ im Hörſaal des
land wirtſchaftlichen Jnſtituts der Univerſität, Ludwig-
WuchererStr. 2, ſtatt. Gelegentlich dieſer Veranſtaltung
werden eine Reihe von Pflanzen verloſt. Es ſei auf dieſen
außerordentlich bedeutungsvollen Vortrag über Bienenzuchz
hingewieſen.

Unhold. Geſtern nachm. wurde in den Anlagen auf den
Kröllwitzer Höhen ein Kaſſenbote wegen Vornahme unzüch-
tiger Handlungen feſtgenommen.

Eltersſchwache Mauer. Am 4. 3. 1922 nachm. ſtürzte
in der Kl. Goſenſtraße eine Gartenmauer infolge Baufälligkeit
ein. Perſonen wurden nicht verletzt.

Stadttheater. Morgen, Dienstag, abends 754 Uhr, gelangt dasLuſtſpiel v weißen Röſſ'l“ zur Aufführung. Mittwoch und
Freitag nichtöffentliche Vorſtellungen. Donnerstag und Sonnabend
wird die Oper „Mignon“ wiederholt. Sonntag nachmittag Volks
vorſtellung „Die AnnaLiſe“, Sonntag abend Erſtaufführung „Der

Oper in drei Aufzügen von Halevy, neubearbeitet
von Wilhelm Kleefeld.

reie Volksbühne. ThaliaTheater. „Macht der Finſternis.“
Spieltage: A: Montag, den 6., B: Mittwoch, den 8., O: Donners
tag, den 9., D: Sonnabend, den 11., E: Montag, den 13., F. Mitt-
woch, den 15., G: Donnerstag, den 16., Ro Montag, den 20. März
1922.

Ammendorf. Auf Veranlaſſung des Gas-werks wurden im vergangenen Monat von einer Koch
lehrdame, Frl. Rühlmann aus Leipzig, die diesſeitigen Gas
abnehmer über die Verwendung des Gaſes im
Haushalt rt Die Dame fand überall bei denfreundliche Aufnahme und wird dieſelbe zum

bſchluß ihrer v hierſelbſt zwei öffentliche Vorträge
halten, w auch Nichttonſumenten gern geſehen werden.
Wir verweiſen auf den Jnſeratenteil.

Mild, wechſelndiches Wetiter. (Dienstag):Vorausſicht
wöllt, mäßiger Regen.

Mittwoch: Wolkig, zeltweiſe heiter, mild, etwas Regen

n
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Provin; und Umpebung.
Merſeburg Querfurt Weißenfels Zeitz.
Merſeburg. Ortsausſchuß des ADGB. Der Donners-

tagsſi lag nur eine wenig umfangreiche Tagesordnung vor,
nicht einmal er-die allerdings h reigniſſe Pegen

ledigt werden konnte. Anweſend waren 51 und 5
Gäſte. Nicht vertreten waren die Verbände der Maſchiniſten und
gr Friſeure, Bergarbeiter, Verkehrsbund, Tabakarbeiter, Po
erbund, r, Dachdecker und das Sportkartell. Die Sitzung

mußte mit viertelſtündiger Verſpätung eröffnet werden, da einTeil der Delegierten um 58 Uhr 2 nicht anweſend war. Es
iſt ſehr zu wünſchen, daß hierin eine ung Zu Beſſeren ein
tritt. Die Bekleidungsarbeiter haben ihren Delegierten und auch
die Vorſtandsadreſſen eine ganze Reihe von Gewerk-
ſchaften fehlt noch. Der Vorſtand des ar en t ſich in
die zu erledigenden Arbeiten eingeteilt, um eine intenſivere Be
arbeitung der einzelnen Gebiete damit zu erreichen. So hat
Koll. Seylarit den Verkehr mit den Behörden zu erledigen, Koll.
Hennig rbeitet alle gewerkſchaftlichen Bewegungen und Ver
anſtallungen, Koll. Lingnau die Kaſſengeſchäfte, die Koll. Wolf
und Walther Bildungs- und Betriebsrätefragen, Koll. Gecks Bi-
bliotheksangelegenheiten, Koll. Tünſchel Preiskontrolle und Sta-
diſtik, die Koll. Praſt und Wetzel Lokalfragen. Für die Betriebs-
räte wird vom zirksſekretariat ſehr wertvolles Material über
einſchlägige Fragen herausgegeben, welches zur Beſchaffung drin-

nd empfohlen werden kann. Für das hieſige Gewerbegericht iſt
im Regierungspräſidenten ein dritter Vorſitzender durch den

Ortsaus ſchuß beantragt worden, vorgeſchlagen wurde der Rechts-
anwalt Dr. Benkert. Koll. Hennig cgab ſodann Bericht über die
im vergangenen Monat ſtattgehabten Lohnbewegungen in der
Metall-, Bau und chemiſchen duſtrie, im Bergbau und in der
Landwirtſchaft. Die ſteigende Teuerung hat eine Unzahl von
Verhandlungen notwendig gemacht, die im allgemeinen nicht un
weſentliche Verbeſſerungen mit ſich brachte, aber in Kürze wieder
überholt ſein werden. Er gab weiter einen kurzen Ueberblick in
bezug auf den Eiſenbahnerſtreik. An der Diskuſſion beteiligten
ſich eine Reihe von Kollegen, die die n Hennigs noch
ergänzten oder ſich mit grundſätzlichen Fragen befaßten.

Groß-Kayna. Wenn wir ſchreiten Seit' an
Seit'. Am Sonntag, den 5. d. M. kam, ſah und ſang ſich
die Halliſche Arbeiter-Jugend in die Herzen der hieſigen
Einwohner. Jm großen Ohmeſchen Saale entfaltete ſich
am Nachmittage ein lebhaftes Treiben, durch welches erſt
einige Jungens und Mädels aus unſerem Orte herbeigelockt
wurden. Die anderen, die ſich erſt nicht in den Saal ge
trauten, faßten Mut, und nach und nach füllte ſich derſelbe.
J zwangloſer Folge wechſelten Volkstänze mit Spielen ab.

en Höhepunkt des luſtigen Bildes brachte der Abend. Die
in ungezwungener Weiſe vorgetragenen Gedichte W
und Schauſtücke ernteten reichen Beifall. An der Groß-
Kaynaer Jugend liegt es nun, z auch hier eine Orts-
gruppe der Arbeiter-Jugend ins Leben tritt. Jungens und
Mädels auch in Groß-Kayna macht euch frei von dem öden,
geiſtloſen Klimbim der heutigen Geſellſchaftsordnung und
kommt zur Arbeiterjugend. Wenn die Jugend ihre zukünf-
tige Aufgabe erkennt, dann wird und muß der Aufbau einer
neuen, einer Menſchheitskultur gelingen. Das Ergebnis
der Veranſtaltung war, daß ſich eine ganze Reihe der an
weſenden Jugendlichen zur Aufnahme in den Arbeiter-
Jugendverein meldeten. Weitere Anmeldungen nimmt der

n. entgegen. Der Termin der erſten Zu
ſammenkunft wird noch bekannt gegeben.

deu n gingen ein: Durch den verſagten Genuß von Zigarren
und Dielenbeſuch geſpartes Geld 65 Mark. Wenn das unſere hun-

e e V rn u urovrnu izumuten.
eine Diele zu gehen.

Jch danke dir Gott. daß ich nicht bin wie andere Menſchen, Mör-
der, Diebe, Ehebrecher oder dieſe Dielenbeſucher.

mm

Mansfelder Kreiſe Sangerhanuſen.
Eisleben. Angeſtelltenverſammlung. Am 2. d. M.

fand die übliche Monatsverſammlung des Zentralverbandes der
Angeſtellten, Ortsgruppe Eisleben, ſtatt, welche von den Kol-
leginnen und Kollegen gut beſucht war. Der laufende Geſchäfts
bericht zeigte, daß ein großes Penſum Arbeit geleiſtet werden
muß, wenn alle Eingänge glatt erledigt werden ſollen. Der Kaſ-
ſierer konnte zur Freude der Anweſenden berichten, daß wiederum
die Zahl der Mitglieder erheblich geſtiegen iſt. Da der erſte Vor-
ſitzende krankheitehalber zurückgetreten iſt. wurde Kollege Henke
einſtimmig als Nachfolger gewählt und Kollege Laſch für Kollegen
Henke als Schriftführer. Kollege Dörre gab einen kurzen Bericht
über die Stellungnahme der Afa zum Bergarbeiterſtreik. Jn der
lebhaften Debatte, die ſich hieran anſchloß. kam vor allen Dingen
zum Ausdruck, nun endlich das Afa-Kartell gut auszubauen, da
mit eine Organiſation geſchaffen wird. die in jeder Situation den
geeinten Willen der freien Angeſtellten zum Ausdruck bringt. Kol-
lege Dörre teilte ferner mit, daß die Afa mit neuen Gohaltsforde-
rungen an die Gewerkſchaft herangetreten iſt. Kollege Henke
fprach ſodann über die Gewerkſchaftsbewegung im allgemeinen.

Die geſomten Arbeitnehmerorgeniſationen hoben über 12 Millionen
Mitglieder und davon über 9 Millionen Freigewerkſchaftler. Unſer
Verband zählte am Schluſſe des Jahres 1921 372 0000 Mitglieder
und iſt ſomit die größte Angefſtelltengewerkſchaft. Müßten ſich
angeſichts dieſer Zahlen die ſog. Fachgewerkſchaften nicht endlich
ſagen, daß ſie in dem großen Kampfe der Arbeitnehmer ein Nichts
ſind. Wir erinnern nur an die Reichsgewerkſchfat der Bergbau-
angeſtellten und die Reichsgewerkſchaft der Behördenangeſtellten,
welche vielleicht je 12 000 Mitglieder zäbhlen. Doch auch jenen
Kollegen aus den Auchgewerkſchaften, welche heute noch nicht er
kennen wollen. das dem geeinten Arbeitgeberblock die geſchloſſene
Fhalanx der Arbeitnehmer gegenüberſtehen muß, rufen wir zu:
Herous aus den Harmonieverbänden. hinein in die Freien Ge-
werkſchaften, damit die Kopfarbeiter, Beamte und Angeſtellten ver-
eint mit dem großen Bruder Handarbeiter die wirtſchaftlichen
Kämpfe führen! Aus der Mitte der Verſammlung wurde der An
trag eingebrocht, anſchließend an jede Monotsverfammſung ein
gemütliches Beifommenſein folgen zu laſſen damit die Kollegen-
ſchaft ſich familijiär etwas näber kennen lernt, was von dem Vor-
ſtand gern zugeſagt wurde. Die Jugendagruppe will verſuchen, ein
Jugendgewerkſchaftskartell zu gründen und bat um Unterſtützung
der älteren Kollegen. Um 11 Uhr wurde die Verſammlung vom
Vorſitzenden geſchloſſen.

Sangerhau'en. Der Tod zwiſchen den Puffern. Jn
der hieſigen Aktienmalzfabrik geriet die 18 jährige Arbeiterxin
Martha Denke zwiſchen die Puffer zweier Güterwagen. Die

Verletzungen führten den ſofortigen Tod der Unglücklichen
erbei.

l ,n. hgen’r

Naumburg--Fckartsbereg,
Naumburg. Kommuniſtiſche Unfähigkeit. Die neu-

lich in der „Volksſtimme“ veröffentlichte ſchöne Rede des Bürger
me'ſters Roloff auf den entflohenen Kriegsverbrecher Oberleutnant
Dithmar führte zu einer ſcharfen Auseinanderſetzung in der letzten
Stadtverordnetenſitzung. Unſere Genoſſen, die den Antrag auf
Beſprechung der Angelegenheit eingebracht hatten. gingen ſcha
mit dem Herrn Bürgermeiſter, der doch auf die Verfaſſung ver
eidigt iſt, ins Gericht. Buch die Bürgerlichen verurteilten das
Verhalten des Bürgermeiſters aufs ſchärſſte. Wo blieben aber
die Helden der äußerſten Linken? Draußen reißen ſie ihren
Mund ſperrangelweit auf, aber hier hüllen ſie ſich dauernd in
Schweigen, einfach weil ſie zu unfähig ſind, die Jntereſſen der ar
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deit Bevskkern Die Arbeiter rotalles Geſchreies de t J n aber immer mehr, wer für ſſje
den Kampf führt. Mag der Zalgneamof auch weiter ſchwindeln
von Maſſenaustritten aus der uſw. Wir wiſſen ganz genaudaß dieſe Helden nach Moskauer Rezept das Blaue vom net
e nterſchwindein ſſen; nur um die eigene Schwäche zu ver

en.
Naumburg.

wurde hier die junge Arbeiterin Helene Micha el. Sie kam mit
ihren Kleidern der Feuerſtelle zu nahe. it ſchweren Brand
W bedeckt, mußte ſie dem ſtädtiſchen Krankenhaus zugeführt
werden.

Roßbach b. Naumburg. Ein gefährlicher Volks
erzieher. Der Artikel 148 der Verfaſſung ſchreibt vor, daß in
allen Schulen ſittliche Bildung im Geiſte der Völkerverſöhnung
zu erſtreben iſt. Von dieſen Artikeln ſcheinen aber viele unſrer
Pädagocgen an höheren und an r trotzdem ſie auf die
Verfaſſung vereidigt ſind, nichts zu wiſſen, ſo auch der Lehrer in
Roßbach bei Naumburg. Er benützte die Gelegenheit, gleichviel
ob es in der Geographie oder in der Geſchichte iſt, im Anſchluß
an Kriegsbetrachtungen im chauviniſtiſchen Sinne auf die Kinder
einzuwirken. Wie toll es dieſer Herr treibt, geht daraus hervor,
daß es ſogar rechtsſtehenden Kreiſen zuviel wird, auch ſie er-
klären dieſe Art von Unterricht für Unfug. Es mag heute bei
dieſer Warnung bleiben, wir werden aber weiter ſcharf aufpaſſen.

Carsdorf a. U. Gegen die Landbündlerdema-
gogie. Jn unſerer Gegend macht ſich die demagogiſche Hetzarbeit
der Deutſchnationalen und der Landbündler recht bemerkbar.
Das ſchlimmſte iſt, daß die kleinen Bauern zum Teil noch ſo
töricht ſind, ſich als Vorſpann der Großagrarier mißbrauchen zu
laſſen. Darum war es gut, daß am 1. März ein Aufklärungs-
vortrag von unſerer Seite gehalten wurde. Genoſſe Schulze-Naum-
burg ſprach in ca. zweiſtündigen feſſelnden Ausführungen über
die gegenwärtige politiſche Lage, in denen er vor allem die Politik
der Rechtsparteien brandmarkte. Mit dem Appell an alle Glieder
der arbeitenden Bevölkerung, gleichviel, ob ſie Beamte, Arbeiter,
Handwerker oder Kleinbauern ſeien, ſich zuſammenzuſchließen
gegen die Ausbeutung der Großagrarier und der Schwerinduſtrie,
und ſich mit der Sozialdemokratie in Reih und Glied zu ſtellen,
ſchloß Genoſſe Schulze ſeine packenden Ausführungen. Die Partei

t auch in dieſer rein ländlichen Gegend in der letzten Zeit er
reulichen Zuwachs erhalten.

Bitterfeld --Delitzſch.
Bitterfeld. Totgedrückt. Totgedrückt wurde im nahen

Zſcherndorſ der 24zährige Zimmergeſelle Karl Kieſche aus Renne-
witz. Beim Einſturz der Zimmerweriſtatt des Zimmermeiſters
W. Pobbig befand er ſich in dem Gebäude.

Delitzſcch. Frauenverſammlung. Am 1. März hielt
Genoſſin Röpert (Halle) in einer gut beſuchten öffentlichen
verſammlung einen Vortrag über Mittel und Wege zur Verhin-
derung der heimlichen Abtreibung. Es handelt ſich dabei um die
g8 218--220 des StrGB. Gen. Röpert wies an verſchiedenen tref-
ſenden Beiſpielen das Unheil, das durch dieſe Paragraphen ent
ſteht, nach. Die Verſammlung nahm einſtimmig folgende Ent
ſchließung an: „Die im Fürſt Bismarck verſammelten Arbeiter
frauen haben Kenntnis genommen von dem Antrag der Frau
Bohm-Schuch. Sie fordern Ueberweiſung des Antrags an den Be-
völkerungsausſchuß zur weiteren Bearbeitung.“

S r Die Fleiſcherinnung hat, nach einerAnzeige in der „Delitzſcher Zeitung“, ſich infolge der hohen Vi
preiſe zu einer Erhöhung der Fleiſchpreiſe w. eſehen. Es
koſten jctzt: Rindfleiſch: 20 Mark, Rindfleiſch o. K. 24 Mark, Kalb-
fleiſch 22 Mark, Schweinefleiſch 28 Mark.

Die Verhandlungen der

Vom c erfaßt. 3 Flammen gehüllt

Stadtverordneten wahl.
drei ſozigl ſtiſchen Parteien ſind nun in der Frage der kommenden
Wahl zu Ende geführt. Da die wahrſcheinlich in Beein-
fluſſung durch außen an ihren 10 nkten feſthalten zu müſſen
glaubte, ſind die vielen Verhandlungen ergebnislos geworden.

P r u en Weheumpf uftrin führen muſffen.Die endgültigen r der Wahl werden am Sonnabend,
dem 11. März in unſerer Mitgliederve t r en wer-
den. Wenn es die Zeit erlaubt, wird Gen. wahn auchnoch einen Vortrag über Laſalle halten.

Gräfenbainichen. Rabiater Hausbeſitzer. Seine
Mieterin L. K. perſönlich hinausgeworfen hat der Hausbeſitzer
Korbmacher L. in der Dübener Straße. Selbiger hat in letzter
Zeit die Mieterin in gröbſter Weiſe ſchikaniert, wie von dieſer
polizeilich zu Protokoll gegeben wurde. Jhr wurde zu vielen
Malen geſagt, ſie ſolle die Wohnung frei machen, damit er ſich
Logisleute nehmen könne, denn dabei käme er bedeutend beſſer
weg. (Das glauben wir ihm gern, das möchten noch manche Ver-
mieter tun, aber zum Glück der Mieter haben wir ja die Woh
nuncsmangel-Verordnung, ſonſt ſäße wohl manche Familie auf
der Straße.) L. verlangte jetzt bei Bezahlung der Miete Er-
höhung, was Frau L. K. ablehnte, worauf ſie von L. perſönlich
angegriffen und hinausgeworfen wurde. Als Schikane ſchaltete
ihr daraufhin der liebenswürdige Herr L. um 8 Uhr das Licht ad
und mußte die Mieterin ſich im Dunkeln entkleiden und dann das
Tageslicht abwarten, um ſich morgens wieder anzuziehen und ihr
Kind. Sie konnte alſo ihre Arbeitsſtätte zur gewohnten Zeit
nicht auf uchen, die noch dazu 158 Stunde entfernt liegt. Genannte
Mieterin erſuchte um polizeilichen Beiſtand. Dieſer Fall ſteht
jedoch wohl nicht als einziger da. Auf die Not der einzelnen
Mieter wird oftmals keine Rückſicht genommen. Sie müſſen
manches einſtecken, denn ſie ſind ja letzten Endes nur die Gedulde
ten. Wenn man auch ſagt „Ein gutes Wort findet einen guten
Ort“, ſo gehört doch manchmal im Gegenſatz hierzu „Auf einen
groben Klotz gehört ein grober Keil“. Bei manchem Hausbeſitzer,
der allzuſehr den Herrenmenſchen herauskehrt, wäre ein „Grobian“
als Mieter am Platze.

Wittenberg.
Wittenberg. Einbrüche. Die Einbruchsdiebſtähle in un
ſerer Stadt mehren ſich wieder einmal in erſchreckendem Maße.
Erſt vor einigen Tagen haben wir von den Eindrüchen in den
n und beim Schuhmachermeiſter Peſchel berichtet.
Am Dienstag abend wurde in der Steingutfabrik einer großer
Treibriemen im Werte von 30 000 Mk. geſtohlen, wodurch drei
Abteilungen des großen Betriebes ſtillgelegt wurden. Als Täter
in dieſem Falle wurde ein Steingutbrenner, ein Kaufmann und
ein Monteur ermittelt und feſteenommen. Auch der Treibriemen
konnte unbeſchädigt herbeigeſchafft werben. Jn der Racht zum
Freitag wurde in das Lager der Firma Schröter Schelle ein
gebrochen und Zigareiten, Seife und Büchſenwürſtchen im Werte
von etwa 8000 Mk. geſtohlen. Jm letzteren Falle fehlt von den
Tätern jede Spur.

Wittenberg. Ein beſtrafter Beleidiger. Der be
kannte Zigorrenhändler Privatverkehrs, Direktor und Haken-
kreuzerhäuptling Robert Mühlpfordt aus Wittenberg, der das
berühmte große enkreuz an ſeinem Grundüſtck am

r Stadt anmalen ließ, wurde am rstag vom Witten
rger Schöffengericht wegen verleumderiſcher leidigung des

Wittenberger Landrats zu 1000 Mark Geldſtrafe verurteilt. Mühl
pfordt hatte in einer öffentlichen Verſammlung des Vereins zur
Beſprechung ſtädtiſcher Angelegenheiten behauptet, der Landrat
habe verankaßt, daß Mühlpfordt während des Krieges „k. v.“
geſchrieben wurde, weil er (Mühlpfordt) gegen den Landrat vor
her eine Wucheranzeige erſtattet hatte, da die Lebensmittelvertei-lungsſtelle des Kreiſes Zucker J teuer abgegeben Witt.
pfordt behauptet zwar, daß er nicht den Landrat nlich, ſondern
als gemeint habe. Das Gericht ſieht aber eine per
ſönliche Beleidigung des Landrats als erwieſen an und erkannte
auf die obenerwähnte Strafe. Jm Richtbeitreibungsfalle werden
für je 50 Mark 1 Tag Gefängnis gerechnet.

Aus den amtlichen Bekanntmachungen. DiePolizeiverwaltung gibt bekannt, daß auf die e

übertragen worden Ferner macht dern

Magiſtrat vecg verh r e e ineHauswirte nur mit nungsamtes ſtattfindenrfen.
Kemberg. Von der ad Sparkaſſe. Vei derStadtſparkafſe gingen im Februar 372 891 Mk. als neue

Einlagen ein (1921 236.136 r zurückgezahlt wurden240 796 Mk. (1921 128 323 Mk. Vie Geſamteinnahme be
zifferte ſich auf 372 736 Mk. (1921 330 825 Mk.), die Gefamt-
ausgabe auf 273 100 (1921 2h6 095 Mt. was einen Geldumſatz
von 645 837 Mk. (1021 566 920 Mk.) ergibt. Bei der Giro-
kaſſe wurden im Februar 904 868 eingezahlt (1921
188 487 Mk.) i Giroüberweiſungen betrugen 626 006 Mk,
(1021 172 419 Mk.). Der Umſatz betrug 1 610 050 Mk. (1021
375 660 Mk.) Die Kontensahl iſt auf 104 geſtiegen.

Torgau Liebenwerda--Schweinitz.
Falkenberg. Von der Kreisarbeitsnaſchweis-

ſt e II e. Ueber die Tätigkeit der hieſigen Kreisarbeitsnachweisſtelle,
welche im Amtszimmer des Amtsvorſtehers (Gemeindeamt) unter-
g iſt, wird, uns mitgteilt: „Jm Monat r wurden
vermittelt: 41 Arbeiter, 2 Abrechnungsbeamten, 1 Hilfsmonteur.
Faſt ſämtliche gemeldeten offenen Stellen konnten beſetzt werden.
Große herrſcht nach gelernten Bauhandwerkern. Jn der
weiblichen Abteilung werden Hausmädchen für landwirtſchaftliche
Betriebe dauernd angefordert, doch konnten im Monat e
offene Stellen nicht beſeßt werden. Zur Zeit ſind folgende
offene Stellen zu beſetzen: 1 Gärtnerlehrling, 30 Maurer, 3 Hausmädchen für Landwirtſchaft. Arbeit ſuchen: 1 landwirtſchaftlicher
Arbeiter, 1 Maler. Jn der weiblichen Abteilung ſind Arbeits
ſuchende nicht vorgemerkt.“ Wenn man die Zahl der Vermitt-
lungen anſieht, kann man wohl ſagen. daß die Tätigkeit der mit
den ſämtlichen Arbeitsnachweiſen der Provinz c deren
Melde und Nebenſtellen dauernd in Verbindung ſte n bieſigen
Meldeſtelle des Kreisarbeitsnachweiſes Liebenwerda eine ſehrgute t Da die Vermittlung der ſämtlichen Arbeitsnachweiſe

eine vollſtändig koſtenloſe iſt, kann nicht dringend genug geraten
werden, ſämtliche offene Stellen ſtets unverzüglich zu melden.

Löbſten. Diebe in der Räucherkammer. Jn der
gergangenen Sonntagnacht ſtiegen Diebe bei dem Schumacher
meiſter Schnürpel ein und ließen das Geräucherte mitgehen. Ein
Falkenberger Polizeihund konnte nichts ausrichten, da er mehrere
Spuren verfolgte. Den Dieben iſt es leicht gemacht worden, do
die Schuhmacherfamilie zur r gegangen war und die
Fenſter zur Wohnung offen ſtehen li

Axs der Jugendbewegung.
Märzprogramme der Arbeiter-JugendVereine.

Halle.
Gruppe Nord (Giebichenſteiner Volksſchule): Donnerstag, den Worte über eine Fahrt durch Thüringen; Sonntag,

den 5., Agitation und Reſtabend; Donnerstag den 9., Leſeabend,
Sonntag, den 12., Theaterbeſuch und Reſtabend; Donnerstag, den
16., Vortrag über „die Welt in Farben“; Donnerstag, den 23.,
Lieder und Diskutierabend; Sonntag, den 36., Nachmittagsfahrt
in die rigen Berge; Donnerstag, den 30., Vortrag üher das
Schickſal der Völker.

Gruppe Zentrum (Mozartheim, Weidenplan): Freitagden 3., a „Ein Tag im Parlament“; Sonntag, den
Nachmittagſpiele am Galgenberg; itag, den 10., Vortrag über

ger Beirieboformen; Sonntnäch dem Birkenwäldchen; Freitag, den l7,
Veſuch der öffentli Verſammlung des
den 24., Bunter Abend; Sonntag, den 26.,
Freitag, den 31., Erzählung über eine Fahrt ins Tiroler Land.

Gruppe Süd (Torſchule): Donnerstag, den 2., Liederabend; Sonntag, den 5., Halbtagsfahrt nach der Biſchofswieſe,
Donnerstag, den 9., Vortrag über den Revolutionsmonat März
Sonntag, den 12., Vormittag, Beſuch des Provinzial-Muſeum,
Neſtabend; Donnerstag, den 16., Vortrag über den literariſchen
S und ſeine kämpfung; Donnerstag, den 23., eine
die Sonntag, den 26., Tagesfahrt nach NeuRagoczy;

onnerstiag, den 30., Vortrag über die Entwicklung der gewerb-

lichen ne

do Gunie
den 12., Halbta

ahrt in den Frühling

Gemeinſame Veranſtaltungen re den 5,Tagesfahrt nach Großkayna; Sonntag, den 19. Werbefahrt nach
Siersleben; Montag, den 13., Handarbeitsabend der Mädchen im
Morzartheim; Freitag, den 17., Teilnahme an der öffentlichen
Jugendverſammlung in der Aula des Reformrealgymnaſium-,
Frieſenſtraße.

Jeden gemeinſame Turn, Spiel und Volks
tanzabende in der Turnhalle der Giebichenſteiner Schule (Eingang
Frieeritae ſtatt.

Die Mu pe übt regelmäßig jeden Mittwoch abend im
Mozartheim, Weidenplan.

Das Mozartheim, Weidenplan, iſt außer Sonnabend und
Sonntag von 7—-10 Uhr geöffnet. Der Vorſtand.

2

och, März Volksliederabend. Freitag, denMittwoch, den 1. rz; Volkslieder ag,Leſeabend (Theaterſtück). Sonntas, den 5.; Zuſammenkunft im

Heim. Mittwoch, den 8.: Leſe- und Diskuſſionsabend. Sregt

u o. r ch ewig W c Tpunkt r an J-abend. Freitag, den 17.: Menee Senmtag den 19.
Theaterprobe im Heim. Mittwoch den 22.: Unterhaliungs und
Spielabend. Donnerstag, den 23.: artiowarſun Freitag,den 24.. Leſeabend (TWeaterſtuch. S en S. Tages
ahrt ins Blaue. Mittwoch, den 29.: Mitgliedervperſammlung.

itag, den 31.: Vorleſung. jedergeit herzlich willreitag ſung. Gäſte ſind ermmen.

Raumburg,
Montag, 6. März: Mitgliederverſammlung; Donners9. März: iederabend; eonnag 12. lung ekbeſahe

nach Eckartsberga; Montag, 13. März: Vortragsabend; Donnera
tag, 16. März: Spielabend; Sonntag, 19. März: Halbtagesfahrt

nabenberg), Montag, 20. x Vortrag des Gen. Winkler,

hen e er e Sehr ledeie tenagesfahrt ins Blaue; Mon rz: Volkslin Spielabend; Sonnabend, 1. April:de 30. März:rühlingsfeier. vom 26. März bis 1. April iſt26. März: Tänzen und Spie enf un e tolgendes Programm vorgeſehen:u dem Krehenderg 2 März: Volkslie nd; 28. 7
29. März: Agitation einzelner Gruppen; 30. e e(Geſellſchaftsſpiele); 31. Rarz Agitation für die Frühlingsfeier,
1. April: Frühlingsfeier vorausſichtlich ttelſegag n

Wittanberg.
Donnerstag, 9. März: Sag über den Jugendleiterkurſusin Deltzſch. Seunt 16. März: Entedung und Sedentun

des deutſchen Arbeiterſtandes. Vortrag. stag, 23. März
Rezitationsabend. n 30. März: Geaneralverſammluns

Für die Sonntage ſind Spiel, Turnen und Wanderungen vor
Beſchlußfaſſung in den n ammew

ünften.
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